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die Möbeltischlerei 


nebſt Lager 


— von — 


W. THIEDE 


"Bias ſich Rozwadowska » Straße, Ede 
Promenade Nr, 6. ” 


Mit der HÖCHSTEN Prämie — Zahnarzt 5, 


R.RITTI 


Petrikauer⸗Siraße Nr. 69, vis-à- vis 
dem Grand - Hotel. 

Specialität: Künſtliche Zähne in Gold, 

Platina und Kautſchuk, ſowie Plombir ungen. 


und zwar: 


mit dem Reichsadler 


wurden auf der Nishnij - Nowgoroder Ausstellung 1895 ausgezeichnet 
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Größte Auswahl von f 1 en 

Magunine in r Hrakauer- Vorstadt Nr. 62, Ecke der Niecala u, Wierzbowa. nn 1 0 
In Lodz: Petrikauer- strasse, Haus Scheibler. e 0 oh. ee ar 
"Mäder mit Feen er — 
dern. Preiscourante 
langen grade 
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Goldene Medaillen St. Petersburg 1892, 1893 — Lübeck 1895 — Warſchan 1896. 
Linoleum in Rollen, wird zur Auslegung ganzer Salons, Speiſe-, Wohn-, Schlaf., Kinder- und Badezimmer in Uni, 


Parquets und farbenreichen Muſtern verwendet von 60 Kop. per Quadr.⸗Arſchin ab. 
Läufer werden in der letzten Zeit nicht nur in Woh nungen, ſondern auch zur Br: 
legung der Treppen viel gebraucht bon 48 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Die Herren Hausbeſitzer, welche ihre Treppen mit Linoleum belegen, erfbardık das Aubringen von Schnee 
ben und E tangen, die bei Cocos⸗, Leinwand⸗ und Plüſchläufern auf der Stufe erforderlich find. 


Teppiche ſchönſter Deſſins, zum Gebrauch unter Speiſetiſchen, vor Aalen, Waſch⸗ 


liſchen eic. in großer Auswahl 8 von 40 Kop. bis Rs 10 50 p. Stück. 
Teppiche für ganze Zimmer, 3 * 4 bis 4 6 Arſchin. 
Bordüren von 25 Kop. per laufende Arſchin ab. 


Linoleum⸗Prowodnik iſt h 9 9 ie 11 ch, indem es weder Staub noch Mikroben aufnimmt. 
Linoleum⸗Prowodnik it praktiſch, indem es mit einem feuchten Lappen abgewiſcht oder frottirt werden kann. 
Linoleum⸗Prowodnik hält Wärme und läßt weder Kälte noch Feuchtigkeit durch. 
Linoleum⸗Prowoduik iſt haltbar, indem es bei guter Behandlung bis 15 Jahre liegen kann. 

Line nene iſt im Gebrauch; in allen Kaiſerlihen Schlöſſer u, allen öffentlichen Gebänden, in 
| den Wohnungen der hohen Finance c., 2c. 


Petrikauer⸗Straße Nr. 24. Juhan Meisel, Petrikauer⸗Straße Nr. 24. 


Telephon Nr. 60. General-Agent Telephon Nr. 60. 
der ALLERH O CHS IT bestätigten Russisch- Französischen Actien- Gesellschaft 


mee Riga, 
gegründet 1888. 
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Rath und Hilfe mit ſeglichen Leiden Behrfteten 
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Sonntag, den 29 September (II. Oetober) 1896: 


Anfang der Vorſtellungen 


der Samoaner⸗Truppe und zwar 
25 Mädchen und 3 Männer ug 


vom anderen Ende der Welt, 


von der Juſel SAM 0 A 


Die Vorſtellungen finden täglich ſtatt ng 
Von 12 Uhr Mittags alle Stunden. 
12½, 1½, 2½, 3½, 4½, 5 ½, 6½, 7½ und die letzte um 8 ¼ Uhr Abends. 
Programm der Vorſtellung. 
Hochzeitstanz, Liebtstanz, Hundetanz, Zubereitung des National⸗Getränkes (g nannt Kawa). 
Luxkampf, Nationaltanz in Sitzen, Kriegstanz, Feſtlicher Umzug genannt Talolo. 


Preiſe der Plätze: Sitzplätze à 40 Kop., Stehplätze à 20 Kop., Kinder unt r 
10 Jahren zablen auf dem erſten Platze die Hälfte. 


Die 


Apothekerwaaren⸗ und Mineralwaſſer⸗Handlung 


P. Krolikowski, 


Petrikauerſtraße, Ede Nawrot, Hans E. Tischer, 


empfiehlt: Malerfarben, trocken und angerieben, Farben und Lacke zu 
Fußböden, perſiſches und dalmatiniſches Juſekten pulver, deuiſches Flie⸗ 
genpapier und anch von Daubin, 


Sparſamen und praktiſchen Hausfrauen 
werden empfohlen: 

giftfreie Farben mit einer Gebrauchsanweiſung, als billigſtes und prakti⸗ 
ſcheſtes Mittel zum Auffriſchen der Anzüge aus Woll⸗, Baumwoll- und ſeide⸗ 
nen Stoffen, ſowie zun: Reinigen der Bänder. 

Farben für Handſchuhe, zum GrömesFärben der Fenſtervor⸗ 
hänge und zum Wäſchezeichnen. 

Pulver ⸗Extrakt zum Anfertigen der gewöhnlichen und der Copirtinte. 

Ultramarinb lau für Wäſche, neuerfunden, feinſte Gattung, in eige- 
ner Verpackung mit dem Zeichen P. K. 


Alle Arten von Artikeln. für Heil-, Haus- und techniſche Zwecke. 
Engros und en döi ail-Verkauf. Mäßige Preiſe. 
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Hotel „Continental, 


1 Thieatrorplatz, ; 
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ücke 
von 11 bis 2 3 u. Kaffee 75 Kop.) 


ageſſen 
don 2 bis 8 Uhr Abends zu 1 und 2 Nhl. 
Abendbrod 
à la carte. 
Bier vom Faß. 


Separate Cabinets. 
Anfträge werden übernommen: Für Bälle, Hochnte. 
und Geſellſcha le in den R at ionsräumen, 
Privathäuſern und Provinz zu mäß igen Preiſen. 
Das Reſtaurant iſt bis 3 Uhr Nachts 
wu geöfinet. 


exit en Man 0s geg en über dem großen und 
Heinen 3 Regie rungs - 70 e Galeckriſche Seluung, 
fr en Etagı m, Tel epljon, Wannenbäber, 

Vorzüglich PR 4 F Jae 


Zimmer: non 1 81 bl. 70 bis 15 Nbl. pro Tag. 


Grosses französisches Restaurant. 


z 
| 
5 
| 
5 
8 


CCC KNC CNC cc 


Bags e 


CCC COCCO CN CCC CC CCC CCC οοοο 


WOGEX 


6 15 


F 
> 
geſzer Pintscher. | 


reer 


SET EN EEE Lodzer Tageblatt. 
rr 


5 * 232. 
Re 
Dauerhaft und elegant 
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St. Petersburg 1892 


—— die beiten Galoſchen — 


„MO SK AUER“ 


der Allerhöchſt beſtätigten 
Moskauer Geſellſchaft für Gummi⸗Manufakinren 
beſter Gattung aus amerikaniſchem Gummi, 
mit den höchſten Prämien ausgezeichnet, 
ſind in allen größeren Handlungen in Warſchau, Su⸗ 
walki, Lomza, Siedlce, Lublin, Radom, Kielce, Petro⸗ 
kow, Kaliſch, Plock, ſowie in allen Städten des Kö⸗ 
nigreichs Polen zu haben. 


Moskauer Saloschen 


tuun$) wIeyesTumrIeue sr 


Fabriksniederlage und Comptoir 
Warschau, Nalewki Nr. 17. 
P. 8. Das Publikum wird gebeten, Galoſchen, welche 
mit dem rothen Stempel „MochsA“ auf der Sohle 
verſehen find und ſich durch eine elegante Facon und 
Dauerhaftigkeit auszeichnen, zu verlangen. 
..... 
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Restaurant Hotel Meanntsufiel 
empfiehlt täglich 


friſche prima bollindite Auſtern. 


1 Jeden Donnerſtag und Sonntag ) Sonntag vorzügliche Flaki. 


J. Petrykowski. 


Filiale der Warſchauer (Bielans ka 5) 
Spiegel⸗Fabrik, Glas⸗ und Facetten⸗Schleiferei 


Lr 


Petrikauer⸗Straße Nr 6 | 
piegel⸗Cryſtallglas jeder Form und Grbbe belegt und 
unbelent. | 

| 


S 

Toilette⸗ und Venetianiſche Spiegel. 

Luxus- und Galanterie⸗Spiegel mit Perlfacetten, gemalt, 
1 gravirt ꝛc. 


Große Auswahl von Spiegeln in Rahmen, von den billigften bis 
Zu den feinſten Genres. 1 
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Lodzer Teseblatt. 


s Photogra 


Dzielna⸗Straße Nr. 13, 


phie- Atelier, 


Aufnahmen an Herbſt⸗ und Wintertagen von 9 Uhr Morgens bis ſpäteſtens 3˙½ Uhr Nachmittags. 


Für Kinderaufnahmen ſind die Vormittagsſtunden zu empfehlen. 


Specialität: Vergrößerungen von jedem beliebigen Bilde bis zur Lebensgröße, auf Wunſch auch in Farben. 
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or. 


BETEN ET 
Fitinle d. wir Berl; Panorama. 


Promenadenſtr. 1, Haus Pincus. 
Dieſe Woche: 
Die Krönungsfeierlichkeiten 
Ihrer Kuikeliten Mojrfäten 


und Aloskan. 


1 
Anweſenheit Ihrer Majeſtäten 
Zur Anweſ 1. Pos ajeſta u 


! 
veröffentlicht der „Ilpas. BBern.“ nachſtehendes 
Spezialtelegramm vom 6. October (24. Septem- 
ber): Wem das Glück zu Theil wurde, heute in 
Paris zu ſein, der wohnte einem hiſtoriſchen Er⸗ 
eigniß bei — dem Feſte des Friedens und des 
berzlichen Einvernehmens zweier großer Völker. 
Die Saat, die von dem Großen Zaren⸗Friedens⸗ 
ſtifter auf dankbarem Boden ge ſäet wurde, iſt 
üppig aufgegangen und hat koſtbare Frucht ges 
tragen. Der Erlauchte Nachfolger und Fortſetzer 
der Politik des Unvergeßlichen Monarchen paffirte 
unter Jubelrufen einer Volksmaſſe von vier 
Millionen und unter unerbörter Feierlichkeit die 
franzöſiſche Hauptſtadt. Keinem einzigen Er⸗ 
oberer, keinem Heerführer wurden ſelbſtverſtänd⸗ 
lich ſolche aufrichtige und gleichzeitig Kaiſerliche 
Ovolionen zu Theil. Die ganze endloſe Linie 
von der Station La Muelte bis zur ruſſiſchen 
Botſchaft war von einer dichten, kaum durchdring⸗ 
baren Volksmaſſe und von Truppen beſetzt. 
Sämmtliche Fenſter und Balkone find zu fabel⸗ 
haften Preiſen gemiethet und von Parifern und 
den zahlreichen Fremden eingenommen. Weberall 
ecblickt man Flaggen, Fahnen, Blumen und 
Teppiche; die Ausſchmückung von Paris iſt von 
unübertreflicher Schönheit und ohne Verdeckung 
der architektoniſchen Linien der prächtigen Ge⸗ 
bäude und Denkmäler ausgeführt. Den Zug er⸗ 
öffnete die republlkaniſche Garde, ihr folgten aus 
Algier ſpeciell hierzu eingetroffene reitende Jäger 
und Spahis in phantaſtiſchen Koſtümen, den 
Schluß bildeten Küraſſiere. Ihre Mafeſtä⸗ 
ten der Kaiſer und die Kaiſerin 
mit dem Präfid enten, welcher den Rüdfig in dem 
mit wundervollen Blumen angefüllten à la Dau⸗ 
mont beſpannten offenen Wagen eingenommen 
hatte, vollführten im langſamen Trabe fahrend 
einen Triumphzug. In den beiden nächſtfolgenden 
Wagen fuhren der Miniſter des Kaiſerlichen Ho⸗ 
fes, der Präſtdent des Miniſterkonſeils, General 
Bolsdeffre und die Fürſtin Golizun mit den 
Hoffrüulein; ihnen folgten ein Zug Küraſſiere 
und ſodann das übrige Gefolge zuſammen mit 
den franzöfiſchen Autoritäten. Den Zug ſchloſſen 
wieder Küraſflere. Die Kanonen donnerten und 
laut erklangen die Töne der ruffiſchen National- 
hymne und die Rufe „Vive le Tzar!“ „Vive la 
Russie !* — Nach der Ankunft in Paris begaben 
Sich Ihre Majeftäten in die ruſſiſche Kirche, um 
zum Allmächtigen zu beten. Dieſe Fahrt gab 
Gelegenheit zu einer neuen ſeelenerhebenden Ova⸗ 


tion. Es iſt ſchwer ſich eine Vorſtellung zu 
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Große Auswahl. 


Cundenſationswaſſer-Ableitern 


fogenannten Schwimmertöpfen, 
Patent Schneider & Helmecke in Magdeburg. 
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H.SOMYA, 


Lodz, Petrikauerſtraße Nr. 177, —— 
empfiehlt: 


fein completes Lager von 
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ments, 


machen, welch eine Extaſe die Feanzoſen ergrif⸗ 
fen hat. 


Aus Paris wird vom 8. d. M. gemeldet: 

Am Mittwoch Vormittag hatte beim Ein⸗ 
gange des Pantheons der Unterrichtsminiſter Ram⸗ 
baud das ruſſiſche Kalſerpaar und den Präfiden⸗ 
ten Faure, die nach Beſichtigung der Fresken, 
welche die Wände des Monumentalbaues zieren, 
zu den Gewölben hinabſtjegen, wo fie einen Aus 
genblick vor dem Grabmal Carnots verweilten, 
empfangen. Seine Majeſtät der Kaiſer von Ruß⸗ 
land, welcher am Grabe Carnot's ein herrliches 
Blumenarrangement hatte niederlegen laſſen, rich⸗ 
tete un dir beiden Söhne Carnots die wohl⸗ 
wollendſten, wärmſten und herzlichſten Worte. 
In der Kirche Sainte Chapelle wurde den kaiſer⸗ 
lichen Gäſten die berühmte altſlavoniſche Evan⸗ 
gelienhandſchrift aus der Bibliothek zu Reims ge⸗ 


zeigt, auf welche nach der Meberlieferung die frü⸗ 


heren Könige von Frankreich den Eid leiſt eten. 
Um 11½ Uhr traten Ihre Majeftäten im In⸗ 
validen⸗Hotel ein, wo zahlreiche Generale fie er⸗ 
warteten. Nach der Beſichtigung des Grabdenk⸗ 
mals Napoleons I., vor welchem Seine Mojeftät 
der Kaiſer einen Augenblick ſtill verweilte, ſtieg 
Allerhöchſtderſelbe allein mit dem General Billot 
und einigen. Offizieren in die Krypta. Dann be⸗ 
gaben ſich die Herrſchaften durch die Kapelle noch 
dem Lazareth, dem Speiſeſaal und dem Artillerle⸗ 
Muſeum und verließen das Gebäude durch den Ehren⸗ 
hof, wo die Generale und Invaliden ſich aufgeſtellt 
batten. Um Mittag kehrten die ruſſiſchen Gäſte zum 
Frühſtück nach der ruſſiſchen Botſchaft zurück. In 
allen Straßen, welche das Kaiſerpaar Vormittags 
paffirte, drängte fi eine begeiſterte Menſchen⸗ 
Menge, welche fortwährend Huldigungen darbrachte. 
Unter den Theilnehmern an dem Frühſtück be» 
fanden ſich der Herzog von Aumale, die Prinzeſſin 
Mathilde, der Herzog und die Herzogin von 
Chartres, die Herzogin von Uzés, ferner der 
Miniſter des Akußeren, Hanotaux, General 
Boisdeffre, Admiral Gervais, der Herzog und die 
Herzogin von Magenta. 

Um 2%, Uhr Nachmittag verließen Ihre 
Maßfeſtäten der Kaiſer und die Kaiſerin das 
ruſſiſche Botſchaftspalais, um der Feier der Grund⸗ 
ſteinlegung der Brücke „Alergander III.“ bei⸗ 
zuwohnen. Auf der ganzen von dem Kaiſerpaar 
durchfahrenen Strecke wurde daſſelbe von einer 
großen Volksmenge begeiſtert begrüßt. Die Grund» 
ſteinlegung der Brücke „Alexander III.“ verlief 
äußerſt glänzend. 

Ihre Majeſtäten trafen am Cours la Reine ein, 
wo in einem prächtigen Zelt Präfident Faure, 
die Präfidenten der beiden Häuſer des Parla⸗ 
die Miniſter und das diplomatiſche 
Corps verſammelt waren. Der Kaiſer und die 
Kaiferin wurden von dem zahlloſen Publikum, 
welches die auf dem rechten und linken Seine⸗ 
ufer errichteten Tribünen füllte, ſowie von der 
auf den Schiffen Kopf an Kopf ſtehenden Menge 
enthuſtaſtiſch begrüßt. Nach der Anſprache des 
Handelsminifſers Boucher, in welcher er Ihre 
Majeftäten bat, dem großen Werke der Civjliſa⸗ 
tion und des Friedens ſeine hohe Weihe und den 
huldvollen Schutz der Kaiſerin zu Theil werden 
zu laſſen, wurde eine Feſteantate gefungen, wo⸗ 
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Täglich friſche 
Holländ. Auſtern 


Dzdt. 1 R. 50 Kop. 
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rauf eine von dem Akademiker Heredia gedichtete 
Ode von dem Schauſpieler Paul Mounet 
vorgegetragen wurde; dieſe klingt in den 
Wunſch aus, daß die Zukunft dem Kaiſer, 
welcher den unerſchütterlichen Granitſtein ein. 
mauere, der eine Stätte des Friedens bilden 
werde, den Namen „der Große“ beilegen möge. 
Während ſodann die Ceremonie der Grundſtein⸗ 
legung von Ihren Mafeſtäten und dem Präflden- 
ten Faure vorgenommen wurde, ſegelte von dem 
jenſeitigen Seineufer langſam ein weißes Boot 
heran, auf welchem ſich vierzig weißgekleidete 
Mädchen, Töchter der hervorragendſten Handels⸗ 
herren und Fabrikanten, befanden. Sie über⸗ 
reichten Ihrer Majfeſtät der Kaiſerin unter brau⸗ 
ſenden Zurufen der Volksmenge eine einen Meter 
hohe Silbervaſe mit den ſeltenſten und präch⸗ 
tigſten Blumen. Ihre Majeftäten wurden auch 
bei der Abfahrt mit endloſem Jubel begrüßt. In 
der Münze nahmen Sie und Präfldent Faure 
verſchiedene Ateliers in Augenſchein und wohnten 
dem Prägen der Erinnerungsmedaille bei, die 
ihnen alsbald überreicht wurde. — In dem Juſti⸗ 
tut richtete der Akademiker Legouvé eine Anrede 
an den Kaiſer und ſeine Gemahlin, in welcher 
er ſie willkommen hieß und an den Beſuch Pe⸗ 
ters des Großen erinnerte. Darauf verlas 
Frangois Goppee eine vom ihm verfaßte Ode 
zu Ehren des ruſſiſchen Herrſcherpaares. Bom 
„Inſtitut“ begaben ſich die Herrſchaften nach dem 
Hotel de Ville, von der Menge, welche ſich dichter 
als jemals angeſammelt hatte, mit unbeſchreib⸗ 
lichem Enthuftiasmus begleitet. 


General Trochu . 


Wieder iſt einer von den franzöfiſchen Heer⸗ 
führern dahingegangen, welche im Kriege von 
' 1870/71 gegen die Deutſchen gekämpft haben: 
General Trochu, der im vorigen Winter anläß⸗ 


lich der Erinnerungen an den Krieg von 1870/71 
wieder jo viel genannte Vertbeidiger von Paris. 

Louis Jules Trochu, geboren am 12. Mai 
1815 zu le Palais, einem kleinen Städichen auf 
der im Atlantiſchen Ocean gelegenen Inſel Belle 
Zöle, trat, in den Schulen zu Nantes und St. 
Cyr vorgebildet, im Jahre 1840 als Lieutenant 
in die Generalſtabsſchule ein. Wegen ſeiner aus⸗ 
gezeichneten militairiſchen Kenntniſſe wurde er 
mit Lamoricière als Adjutant nach Algier ger 
ſchickt. Sein tollkühnes Verhalten in der Schlacht 
bei el Beida im Jahre 1846 brachte ihn bald 
zum Hauptmann. Alsdann machte er als Adju⸗ 
tant des Marſchalls Bugeaud den langwierigen 
Feldzug gegen den von den Marokkanern unter« 
ſtügten Emir von Maskara Abd⸗el⸗Kader mit, 
welcher auf beiden Seiten mit ſteigender Grau⸗ 
ſamkeit geführt wurde. Nach Bugeaud's Ab⸗ 
löſung blieb er Adjutant des Generals Bodeau 
und fpäterhin des Herzogs von Aumale, welche 
die Kämpfe gegen den Emir fortſetzten und ihn 
gefangen nach Frankreich bringen ließen. 

Im Jahre 1851 wurde Trochn als Bericht⸗ 
erſtatter über die algeriſchen Verhältniſſe zurück⸗ 
berufen und bald darauf als Oberſtlieutenant im 
Kriegsminiſterium angeſtellt. Drei Jahre ſpäter 
marſchirte er wieder als Adfutant des Marſchalls 
Saint⸗Arnaud, ſpäter des Generals Canrobert 
nach der Krim und erhielt hier, zu Ende des 
Jahres 1855 zum Brigadegeneral befördert, die 
erſte Brigade des erſten Corps, mit welcher er 
ſich bei dem Sturm auf den Malakow auszeich⸗ 
nete. Nach Beendigung des Feldzuges kehrte er 


von RS. 4 pro Paar an, in grosser Musterauswahl 
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von Paris für eine „noble Tollheit“. 


EFF 


Am billigsten kauft man 


Neuheiten für den bevorstehenden Herbst und die Winter- Saison 


Schwarze und eouleurte Wollenstoffe für Kleider und Costüme 


Jaquette, Pellerinen und Pelzbezugstoffe in verschiedenen Gattungen, wie auch Flanelle, Corde, Tuche, Lamas, Barchende, Tücher, Schlaf-Decken, gute 
Pferde-Decken zu Rs. 2 pro Stück. — Teppiche, Läufer, Gardinen, Möbel-Stofie, Bett- und Tischdecken, Portieren-Stoffe, wie auch abgepasste Portieren 


Mur bei LU DWIK KRYKUS, Nr. 19. Petrikanerſiraße Nr. 19. — Zur rothen 3. 


Steinhutten 

Seezungen 

lebende Hummern. it 
® 
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nach Frankreich zurück, um ſchon im Jahre 1859 
als Divifionsgeneral gegen die Oeſterreicher in 
Italien zu Felde zu ziehen. Durch ſeine Kühn⸗ 
heit und Verwegenheit that er ſich beſonders in 
den Schlachten bei Montebello und Solferino 
hervor“ Nach dem Frieden zu Billafranca trat 
Trochu in das Kriegsminiſterium und war von 
Niel zu feinem Nachfolger auserſehen. Aber feine 
Schrift „Die franzöſiſche Armee 1867“, welche 
mit großem Freimuth alle Schäden der frangöfi- 
ſchen Armee aufdeckte und die einzige Heilung in 
der Annahme des preußiſchen Wehrſyſtems ſah, 
entzog ihm die Gunſt des Hofes und machte ihn 
als Miniſter des Kaiſerreichs unmöglich. 

Zu Anfang des Krieges 1870 erhielt Trochu 
dad Commando der 12. Territorialdiviſton zu 
Toulouſe und wurde dann zum Befehlshaber der 
Landungsarmee an der deutſchen Küſte auser⸗ 
ſehen. Da aber dieſe Landung in Folge des 
ſchlechten Flottenzuſtandes und nicht hinreichender 
Mannſchaften unterblieb, ernannte ihn der Kalſer 
Nopoleon im Lager von Chalons am 17. Auguſt 
zum Gouverneur von Paris. Indeß, feine große 
Popularität nützte dem finkenden Kaiſerreich nichts 
mehr, und als es am 4. September zuſammen⸗ 
brach, trat Trochu an die Spitze der Bewegung 
und ließ ſich zum Präfidenten der nationalen 
Vertheidigung ernennen, blieb aber Generalgou⸗ 
verneur von Paris und Oberbefehlshaber ſämmt⸗ 
licher Streitkräfte in der Hauptſtadt. Während 
der Belagerung entfaltete er eine große und er⸗ 
folgreiche Thätigkeit in der Organiſation der 
Vertheidigungsarmee; auch war ſein Plan, nach 
Nordweſten, nach Rouen, durchzubrechen, um ſich 
mit Faldherbe zu vereinigen, gar nicht unverſtän⸗ 
dig. Das Project kam jedoch nicht zur Ausfüh⸗ 
rung, weil Trochu ſich mit der Regierung in 
Tours nicht verſtändigen konnte und ſelbſt un⸗ 
ſchlüäſſig war. Er halte kein Vertrauen auf den 
Erfolg und hielt überhaupt die Vertheidigung 
Als die 
Capitulation, die er mit hochtönenden Phraſen 
verſchworen, unvermeidlich wurde, legte er ſein 
Amt als Gouverneur am 22. Januar 1871 
nieder; Präſident der Regierung blieb Trochu 
bis zum Jufummeintritt der Natfonal⸗Berſamm⸗ 
lung. Als Mitglied der Letzteren ergriff er meh⸗ 
rere Mule das Wort zu feiner Rechtfertigung; 
da er indeß in der Armeereformfrage Gegner von 
Thiers war, erhielt er kein Commando und zog 
ſich im Jahre 1872 in das Privatleben zurück. 


Als militäriſcher Schriftſteller iſt Trochu be⸗ 
kannt durch die Schriſten: „Das Kaiſerreich und 
die Verkheidigung von Paris vor der Seine⸗ 
Jury“, 1872, „Die Politik“ und „Die Belagerung 
von Paris“, 1874, „Die franzöſiſche Armee im 
Jahre 1879“. Politiſchen Inhalts iſt die von 
ihm verfaßte Schrift: „Für Wahrheit und Ge⸗ 
rechtigkeit“, 1873. 


Tageschronik. 


— Die Schulfeier, welche zum Gedächt⸗ 
niß des 100. Geburtstages Kaiſer Nikolai I. am 
geſtrigen Tage hier ſtattfand und mit einem 
Feſtact im Conzertſaale endete, verlief Programms 
gemäß. Außer den Lehrern und Schülern der 
beiden Gymnaſten und der Gewerbeſchule wohn⸗ 
ten die Spitzen der Behörden dem Feſt⸗Actus bei, 
nach deffen Schluß die Schüler unter Vorantritt 
der Regimentskapelle abmarſchirten. 


Fee ee 


— 
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— Se. Kaiſerliche Hoheit der Groß: 
fürſt Nikolai Nikolajewitſch hat die Reihe 
der Truppenrevuen in Warſchau und der Umge⸗ 
gend beendigt und iſt dem „Bapm. nenn.“ zus 
folge am 9. October nach Petersburg abgereiſt, 
nachdem er am Tage vorher dem Officiersrennen 
beigewohnt und Abends den Grafen Potocki auf 
deſſen Gut Jablonna beſucht hatte. 

— In der von uns mehrfach erwähnten 
Kautz'ſchen Millionen ⸗Erbſchafts Sache, 
welche bekanntlich auch hier zu Lande unter den 
Tragern des Namens Kauß Hoffnungen erweckt 
hatte, iſt nunmehr ſeitens des Preußiſchen Amts⸗ 
gerichts Inowrackaw allen den Namen Kautz 
tragenden Reflectanten folgender Beſcheid zuge⸗ 
gangen: 

„In der Hieronymus Kauß'ſchen Nachlaß⸗ 
Pflegſchafts⸗Sache erhalten Sie auf Ihre Ein⸗ 
gabe vom 29. September zu Beſcheide, daß Erb⸗ 
auſprüche der Familie Kauß diesſeits nicht aner⸗ 
kannt werden können, weil der Erblaſſer Hiero⸗ 
nymus Switalski heißt und auch durch die ſtatt⸗ 
athabte Adoption ſeitens des Johann Gottlob 
Kautz mit der Familie des Letzteren nicht ver⸗ 
wandt geworden iſt.“ 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Erben des verſtorbenen biefigen Kaufmanns 
Wladyetaw Wizbek machen durch Rundſchreiben 
d. d. Lodz den 5. October bekannt, daß ſie das 
Geſchäft unter der bisherigen Firma „W. Wiz⸗ 
bek“ in unveränderter Weiſe weiterführen und 
die Leitung deſſelben dem ſeitherigen Prokuriſten 
Herrn Wilhelm Hannemann übertragen haben. 

— Eutgleiſung. Auf der Station Laczua 
der Iwangorod⸗Dombrowaer Eiſenbahn iſt der 
aus Kielce kommende Güterzug Nr. 30 am 8. d. 
um 6 Uhr Abends entgleiſt. 6 Waggons find 
zertrümmert, der Locomotivführer iſt verletzt. 

— Folgen der Unvorſichtigkeit. Auf 
einet Hochzeit im Haufe Nr. 26 in der Brzeziner 
Straße um 11 Uhr Abends warf die Marianne 
Marczewska, wohnhaft Nowozarzewska⸗Straße 
Nr. 14, einen Topf mit heißer Suppe aus Ver⸗ 
ſehen um und zog ſich dabei arge Brandwunden 


an beiden Händen zu. Aerztlicher Beiſtand 
wurde ihr auf der Stelle zu theil. 
— Selbſtmord. In feiner Wohnung, 


Zachodnla⸗Straße Nr. 51 erhängte fi dieſer 
Tage der Faktor Mordko Silberſchatz. Die Mo⸗ 
tive, die ihn zum Selbſtmord getrieben haben, find 
unbekannt. 

— Die letzten Tage haben uns das herr 
lichſte Sommerwetter gebracht und 15 — 
16 Grad Wärme ermöglichen es uns, ohne Pa⸗ 
letot auszugehen. Gleich ſchöne Witterung ſcheint 
übrigens auch in Deutſchland zu herrſchen, wie 
aus einem Bericht der „Dresdener Nachrichten“ 
zu entnehmen ift, welcher meldet, daß in Oſtritz, 
einem kleinen Städtchen der ſächfiſchen Oberlaufig, 
ein ſtarkes Gewitter, verbunden mit Hagelſchlag 
niedergegangen iſt. — Die Herren Wetterprophe⸗ 
ten, welche uns einen frühen Winter und womöglich 
ſchon für den Monat Oktober fibiriſche Kälte zu- 
gedacht hatten, ſcheinen ſich alſo wieder einmal 
gründlich verrechnet zu haben. 

— Perſonalnachteicht. Augenblicklich weilt 
in unſerer Stadt der bekannte Kliniker Dr. Sta⸗ 
nislaw Klein, Ordinator der therapeutiſchen 
Klinik des Kindlein Jeſu⸗Hospitals in Warſchau, 
und hat im Grand⸗Hotel ſein Abſteigequartier 
genommen. 

— Die Welt gebt nicht aus den 
Fugen. Dieſe tröſtende Verficherung kommt 
von berufenſter Seite: vom Direktor der könig⸗ 
lichen Sternwarte in Berlin, Profeſſor Wilhelm 


Prinzeſſin Topas. 


Wer hat nicht von dem herrlichen Edelſtein 
gehört, Topas genannt, erfreuen ſich doch gar 
Viele unſerer geſchätzten Leſer und Leſerinnen 
des Beſitzes dieſes in verſchiedenen Farben ſchil⸗ 
lernden Kleinodes, jedoch möchten wir behaupten, 
daß wohl Niemand bisher von der edlen Fa⸗ 
milie der Prinzen Topas, der die „Prinzeſſin 
Topas angehört, vernommen. Die Biographie 
der „hohen“, aber doch ſo niedrigen Dame dürfte 
daher hier ein Plätzchen finden. 

Mons. T. war einer der tüchtigſten Advo⸗ 
katen in Paris und zugleich einer der populär⸗ 
ſten. Seine ausgedehnte Praxis, fein liebenswür⸗ 
diges Weſen und vor Allem ſeine Philanthropie 
gewannen ihm allgemeine Sympathie. Sein Pri⸗ 
vatleben war makellos. Seine Ehe war glücklich, 
drei blühende Kinder wuchſen heran zur Freude 
der Eltern. Da trat wieder ein freudiges Fa⸗ 
milienereigniß ein. Ein Töchterchen wurde ge⸗ 
boren, jedoch enthielt der Freudenbecher einen 
bitteren Tropfen. Das neugeborene, ſonſt ganz 
normal entwickelte Weſen war ſo klein und ſo 
zierlich, wie ein Püppchen, ein wahrha fter 
Däumling weiblichen Geſchlechts. Monsieur T. 
war ganz verzweifelt, er konnte ſich gar nicht 
daran gewöhnen, daß er der Vater einer Zwer⸗ 
gin fei. Während er feine anderen Kinder aufs 
richtig liebte, verſetzte ihm der, Anblick der Kleinen 
ſteis einen Stich ins Herz. 


Er verlor ſeinen Humor, ſeine bisherige 
Arbeitsluſt, aus dem für das Leid ſeiner Mit⸗ 
menſchen ſonſt ſo warm fühlenden Manne wurde 
ein Miſanthrop. Seine Freunde zogen ſich all⸗ 
mählich von ihm zurück, er verlor feine Clien⸗ 
ten, deren Prozeſſe er nicht mehr mit warmem 
Intereſſe vertreten konnte, —mit einem Wort, es 
ging bergab mif ihm. Das nahm er ſich ſehr zu 
Herzen, er verfiel in eine ſchwere Krankheit und 
nach einigen Monaten ſtand die trauernde Wittwe 
am Grabe ihres Gatten. Jede der ſchweren Erd⸗ 
ſchollen, die polternd auf den Sarg herabrollten, 


Fiorſter, der ſich veranlaßt fühlt, das immer und 
immer wieder auftauchende Gerücht vom „Welt⸗ 
untergang“ im Jahre 1899 im „Reichsanzeiger“ 


förmlich von Amtswegen zu widerlegen. Profeſ⸗ 
for Förſter ſchreibt: „Auf Grund unvorſichtiger 
und ungenauer, vielleicht auch unverſtändlich ent⸗ 
ſtellter Außerungen von wiſſenſchaftlicher Seite ver⸗ 
breitete ſich ſeit einiger Zeit in weiteren Kreiſen 
die Vorſtellung, daß 1899 die Gefahr eines ſo⸗ 
genannten Weltunterganges bevorſtehe. Dieſer 
Wahn, der in ähnlicher Weiſe ſchon drei⸗ oder 
viermal in dieſem Jahrhundert vorgekommen ift, 
ſtützt ſich darauf, daß im November 1899 die 
Wiederkehr des Zuſammentreffens der Erde mit 
dem ziemlich dichten Schwarm kleiner Himmels⸗ 
körper bevorflebt, der ſich mit einer Umlaufzeit 
von nahezu 33 ¼ Jahren in einer die Erdbahn⸗ 
linien kreuzenden Bahn um die Sonne bewegt 
und deſſen Zuſammentreffen mit der Erde an dem 
Erſcheinen übercus zahlreicher und glänzender 
Sternſchnuppen in den oberſten Schichten der 
Atmoſphäre wahrgenommen wird. Das letzte 
Zuſammentreffen dieſes Schwarmes mit der Erde 
bat in der Nacht vom 13. zum 14. November 
1866 etwa zwiſchen 1 und 3 Uhr Morgens nach 
Berliner Zeit ſtattgefunden. Die nächſt voran« 
gegangenen Epochen eines ſolchen Zuſammentref⸗ 
fens fielen in die Jahre 1833, 1799 u. J. w. 
und die regelmäßige Wiederkehr kann für etwa 
tauſend Jahre nach den Chroniken, insbeſondere 
nach chineſiſchen Aufzeichnungen, mit aller Sicher ⸗ 
heit verfolgt werden. Niemals iſt dabei irgend 
eine Schädigung der Erdoberfläche erfolgt, ſondern 
ſtets hat man nur den großartigen Eindruck eines 
mächtigen Feuerwerkes, nämlich des faſt gleichzei⸗ 
gen Erſcheinens von Hunderten prächtiger Leucht⸗ 
kugeln gehabt. Auch jetzt iſt nicht der leiſeſte 
Grund vorhanden, auf das Jahr 1899 mit irgent- 
welchem Bangen zu blicken.“ 


— Neſtaurant Frankfurt. Der ruſſiſche. 


Chor unter Leitung des Kapellmeiſters Lipkin 
tritt nur noch dieſe Woche auf; derſelbe wird 
alsdann von der Wiener Damen⸗ Kapelle 
Schmidl uabgelöſt, die hier von ihrem vor⸗ 
jährigen Engagement her noch in b uſter Erinnee 
rung geblieben iſt. 

— Bei der Ankunft der Samoaner⸗ 
Truppe am Freitag hatte ſich ſowohl auf dem 
Bahnhofe als auch vor dem Konzerthauſe ein fo 
zahlreiches Publikum angefammelt, daß die Po⸗ 
lizei Platz ſchaffen mußte. — Heute präſentiren 
ſich übrigens die braunen Schönen zum erſten 
Male. 


Coſtumes anberifft, ſo kann man von einem 
großen Umſchwung in der Mode eigentlich nicht 
ſprechen. Banz langſam, ohne deſſen eigentlich 
recht bewußt zu werden, haben wir von den Röcken 
und bauſchigen Aermeln Abſchied genommen. 
Der Winter wird uns noch etwas engere Röcke 
bringen, die die Hüften glatt umſpannen und an 
der Hinterbahn in drei tiefe Falten gelegt find, 
und eng anſchließende Aermel, welche an der 
Schulter eine „xtra gearbeittte, mäßig weite 
kurze Puffe haben, oder nur zwei kurze 
übereinanderfallende Volants, oder gar nur 
eine Stoffſchleife Die Taillen der Pariſer Mo⸗ 
delle zeigen zum großen Theil Jackenform und 
hehe Gürtel. Auch dieſe Machart bringt uns 
keine Ueberraſchung, denn wir konnten ſchon wäh⸗ 
rend der Sommerſaſſon davon ſprechen. Es find 
für dieſe Saiſon Jäckchen in allen erdenklichen 
Fagons modern geworden, von dem kurzen eckig 
oder rund gefchnittenen Bolero bis zur Jacke mit 
eng geſchnſttenem Schoß. Kurze Jäckchen haben 


fielen gleich ſchwer auf ihr Herz. Was ſollte 
aus ihr, was aus den Kindern werden. Ihr 
Mann, der bewährte Anwalt und Vertreter der 
Intereſſen fremder Leute, hatte in der Verwal⸗ 
tung feiner eigenen Angelegenheiten großen Leicht⸗ 

ſtun beweiſen, von Tag zu Tag ſchob er die 
Ordnung und Sichtung der Papiere, die fi auf 
fein Vermögen bezogen, auf, bis es zu ſpät war. 
Diefe Unterlafjungsfünde machte ihm das Ster⸗ 
ben ſchwer. Der Prieſter ſagte zu der verzwei⸗ 
felten Frau: „Blicken Sie empor zum Himmel, 
dort thront der Beſchützer der Armen und Ver⸗ 
laſſenen, der Vater und Berather der Wittwen 
und Waiſen.“ 

Nach dem Tode des Gatten mußte Madame 
T. die elegante Wohnung auf dem Boulevard 
aufgeben und in der Wohnung im Quartier La⸗ 
tin ſah es recht ärmlich aus. Die Familie be» 
wohnte nur zwei Stuben, die übrigen Zimmer 
waren an Studenten und Künſtler vermiethet. 
Wer dieſes ſorgloſe, leichtlebige Völkchen kennt, 
wird verſtehen, daß dieſe Einnahmequelle recht 
ſpärlich floß. Manchmal mußte die arme Frau 
mit ſchweren Sorgen kämpfen, aber wenn die 
Noth am höchſten, war auch die Hülfe am 
nächſten. 

Die Kinder wuchſen heran, aber das Neſt⸗ 
häkchen blieb ſtets fo klein und zierlich, wie ein 
Püppchen. Während die Geſchwiſter in der Schule 
weilten, blieb die Kleine zu Hauſe und half, wo 
ſie nur konnte, in der Wirthſchaft. Sie war ſtets 
heiter, den ganzen lieben Tag konnte man Lachen 
und Singen hören. Nur wenn ſie die geliebte 
Mutter traurig ſah, dann füllten fi ihre groß en 
Augen mit Thränen, fie Metierte auf den Schoß 
der Mutter, legte ihr blondes Köpfchen ſchmei⸗ 
chelnd an das treue Mutterherz und ſagte: 
„Weine nicht, Mama, wenn ich erſt groß bin, 
dann wird Alles gut werden.“ Sie ſprach das 
in prophetiſchem Geiſte, zwar groß im eigent⸗ 
lichen Sinne wurde fie nie, fie mißt heuke in 
ihrem 20 Lebensjahr, genau 62 Centimeter, aber 
von ihtem 13. Lebensjahre an war ſie die einzige 
Gtüge der ganzen Familie. 


Lodzer Tageblatt 


— Neue Moden. Was die Form des 
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ſtets den hohen gefalteten Gürtel häufig aus ab» 
ſtechendem Stoffe als Begleiter. 

— Folgen des Telephbonirens. Man 
ſchreibt aus Berlin: Etwa 30,000 Berliner hören 
auf dem linken Ohre bedeutend ſchärfer als auf 
dem rechten. Dieſe intereſſante Thatſache iſt in 
jährlich ſteigendem Maße beobachtet worden. Als 
bei der zunehmenden Zahl der beobachteten Fälle 
nach der Urſache geforſcht wurde, ergab ſich 
die übereinſtimmende Feſtſtellung, daß die halb⸗ 
ſeltig Scharfhörenden Beſitzer eines vielbenützten 
Telephonapparates oder an einem ſolchen viel 
beſchäftigt waren. Der Hörer des Fernſprechers 
wird meiſt mit der linken Hand vom Haken ab⸗ 
genommen und an das linke Ohr gelegt, während 
die rechte Hand bäufig zum Schreiben benützt 
wird. Die Unterſuchten, die mit dem linken 
Ohre das leiſeſte Geräuſch im Telephon gut hörten, 
verſtanden ſchlecht oder gar nicht, wenn ſie an 
Stelle des linken mit dem rechten Ohre zu hören 


veranlaßt wurden. Das Telephon hat alſo einen 
nachweislich ſchärfenden Einfluß auf unſere 
Gehörnerven. Es empfiehlt ſich aus dieſem 


Grunde vielleicht, beim Telephoniren, wenn an⸗ 
gängig, abwechſelnd das linke und das rechte Ohr 
zu benützen. 

— Dankſagung. Zum Bau des evan⸗ 
geliſchen Waiſenhauſes wurden jn der letz⸗ 
een Zeit dem Vorſtande deſſelben folgende Spen⸗ 
den übergeben: 


1. Bon Frau Martha Wallis bei einem Ber- 
gnügen in Andrzejoͤw gefammelt RS. 4.— 

2. Von H. A. B. 1.— 

3. Auf der filbernen Hochzeit H. 

A Pietsch „ 3.05 

4. Durch Herrn Georg Rode ge⸗ 

ſemmelt anf der Hochzeit bei 

Emil Snieg „ 6.15 
5. Auf einem Waldverguügen der 

Meifter des Etabliſſements 

J. Heinzel „ 3.20 
6. Durch H. R. G. bei einem 

Familienfeſte „ 10.— 
7. Durch H. Th. A. in einer Ge⸗ 

ſellſchaft geſammelt .. 

8. Von Frau Thereſe R. „ 5— 

9. Durch Frau E. Kaſchner bei 
der Hochzeitsfeier Hänel „ 2554 

10. Bon H. Theodor Steigert aus 

| Anlaß feiner filbernen Hoch⸗ 
| zeit 100. — 
11. Bon Herrn M. Bonik 15.— 

12. Auf dem Geburtagsfeſte des 
H. M. geſammelt „ 10.— 
13. Von Frau Semek „ 5.— 

14. Durch die Redaction der „Lo⸗ 

‚der Zeitung“ von X. X. „ 4.20 
15. Von H. Martin Kelm „ 15.— 
16 Von Herren Julius Hoffmann 

in der Verſammlung in Zu⸗ 

bardz geſammelt „ 10.50 
17. Durch Herrn W. Weigelt vom 

Immanuelsrerein „ 9.40 
18. Durch Frau H. Reiter auf der 

Hochzeitsfeier bei H. Brodöh 

geſammelt „ 14.— 
19. Durch H. Ziſtel und F. Cha⸗ 

kupska beim Einzugsfeſte des 

Herrn Heinrich Schuelke „ 6.10 
20. Kirchen⸗Kellekte am Erntefeſte 54.20 


Wofür ich den freundlichen Gebern hiermit 
meinen herzlichſten Dank ausſpreche. 
Paſtor Rondthaler. 

— Eingeſandt. Geſtern, am erſten Jahres⸗ 

ta! des Todes des verblichenen Stadtraths Herrn 


feinem Profeſſor, einem berühmten Anthropolo⸗ 
dem unglaublich kleinen Wuchs des 
Mädchens erzählt. Der Profeſſor ließ ſie kom⸗ 
men und intereſſirte ſich fehr für dieſe ſeltene 
Abweichung von dem Wuchs des Normalmen⸗ 
ſchen. Er veröffentlichte eine gelehrte Abhand⸗ 
lung über den Gegenftand. Die Pariſer Zeitun⸗ 
gen brachten ſpaltenlange Artikel über die kleinſte 
Liliputanerinnen. Tout Paris wollte ſie 
Es fand ſich ein Impreſario, der für 
von 5,000 Francs, 


gen, von 


aller 
ſehen. 
eine monatliche Gage 
die kleine T. als „Prinzeſſin Topas“ 
den erſtaunten Pariſern vorführte. Die neuge⸗ 
backene Prinzeſſin gewann durch ihren zierlichen 
Wuchs, ihren ſchönen Geſang und ihre bei Zwer⸗ 
gen ſo ſelten vorkommende — Intelligenz aller 
Herzen. . 
Bald folgte ein Engagement nach London, 
wo fie in dem dortigen Vergnügungslokal 
Aquarium rieſige Erfolge zu verzeichnen hatte. 
Dann machte fie mit gleichem Erfolg eine Tour⸗ 
nee durch Nord» und Süd⸗Amerika, nach Cap⸗ 
ſtadt, dem Transvaal u. ſ. w. Ihr letztes En⸗ 
gagement hatte fie in Cuſtans Panopticum in 
Berlin. Seit einigen Tagen weilt ſie mit ihrer Mut⸗ 
ter, die fie auf allen ihren Reiſen begleitet, in 
Warſchau. Hier iſt Prinzeſſe Topaze von den 
Herren Gebrüder Paul und Hieronymus Macha, 
deu Inhabern des Warſchauer Panoptſcum auf 
der Krakauer Vorſtadt, Ecke Trebacka, engagirt. 
Die Vorſtellungen der Prinzeſſe Topaze 
erfreuen ſich eines großen Beifalls. Vie kleinſte 
aller Künſtlerinnen, die je die Welt der Bretter 
betreten, übt eine große Attraction auf das War⸗ 
ſchauer Publikum. Jedermann iſt entzückt von 
dem kleinen zierlichen Perſönchen. Prinzeſſe To⸗ 
paze mißt, wie bereits oben geſagt, 62 Gentime⸗ 
ter, Sie iſt zierlich und proportlonell gebaut, fo 
iſt ihr Kopf, im Gegenſaß zu den meiſten Zwer⸗ 
gen, durchaus nicht unverhältnißmäßig groß, das 
Geſicht hat keine Fallen, die Augen ſehen nicht 
boshaft und höhniſch aus, wie bei den meiften 


| 
| 
| 
| 


Hermann Konftadt, fanden feierliche Trauer 


gottesdienſte in der neuen Synagoge und in dem 


vom Berewigten geſtifteten Alters⸗Aſyl ſtatt, an 


welcher Feier zahlreiche Freunde und Verehrer 
des Verewigten ſich betheiligten. Zwar weilt Her⸗ 
mann Konſtadt feit einem Jahre nicht mehr in 
in unſerer Mitte, aber die Erinnerung an den⸗ 
ſelben iſt eine Tebhafte und wird, fo Gott will, 
für unabſehbare Zeiten durch neue Werke der 
Wohlthätigkeit friſch erhalten bleiben. Zunächſt 
haben wir zu berichten, daß die Wittwe des Ver⸗ 
twigten, Frau Minna Konftadt, beim füdiſchen 
neuen Gottesacker auf den Namen des Verſtor⸗ 
benen ein Leichenhaus erbauen läßt, das ca. 
20,000 Rbl. koſten wird, und deſſen Grundſtein 
während der letzten iſraelitiſchen Herbſt⸗Feiertage 
unter zahlreicher Betheiligung der R-präfentanten 
der hieſigen Hebräer⸗Gemeinde feierlich gelegt 
wurde, und iſt es zu erwarten, daß dieſes Ge⸗ 
bäude im nächſten Jahre fertig und dadurch ei⸗ 
nem langgefühlten Mangel abgeholfen ſein wird. 

Schließlich haben wir noch zu bemerken, daß, 
wie wir erfahren, es nicht lange dauern wird, bis 
man mit Hilfe der Zinſen des vom ſeligen Kon- 
ſtadt geſpendeten Capitals ein neues Schulhaus 


bauen wird. 


E mı * 


— Eingeſandt. Die bieſige iſraelltiſche 
Armenſchule Talmud ⸗ Tho 15 machte * 
Anfang dieſes Monats den Beginn des neuen 
Schuljahres und die dabei ſtattfindende Aufnahme 
von Knaben bekannt. Dies hatte zur Folge, 
daß während zweier Tage Haus und Hof dieſer 
Schule von armen Sfraeliten dicht angefüllt 
war. 

Neben den 251 bereits darin befindlichen 
Zöglingen wurden ca. 50 Pläßze vakant, zu deren 
Beſetzung ſich 417 Kandidaten gemeldet hatten. 
Von dieſer Zahl konnten hoͤchſtens 65 Kinder 
aufgenommen werden, wobei nur Waiſen berück⸗ 
fichtigt wurden, fo daß die übrige Menge armer 
Eltern leider ihre Hoffnungen unerfüllt ſah und 
enttäuſcht das Schulhaus verlaſſen mußte. 

Die vor 4 Jahren gegründete Armenſchule 
„Talmud⸗Thora“ beſteht aus 5 Abthellungen und 
wird von ca. 300 Zöglingen beſucht, von welchen 
den Bedürftigſten auch eine kräftige Koſt verab⸗ 
reicht wird. Den Unterricht eriheilen bewährte 
Lehrer unter der Aufficht eines akademiſch gebil⸗ 
deten Leiters. 

Neben einer Tiſchlerei und Bürftenbinderei 
wurde erſt kürzlich eine Schloſſerei mit Gasmo⸗ 
tor errichtet, jo daß die erwachſenen Knaben, ab⸗ 
geſehen von wiſſenſchaftlichem Unterricht, auch zu 
tüchtigen Handwerkern herangebildet werden; 
außerdem wird ein Internat für eine gewiſſe 
Anzahl Waiſenkinder profektirt. 

Demnach iſt ein derartiger Andrang von 
armen Leuten mit ihren Kindern begreſflich, 
ebenſo begreiflich aber der Schmerz derjenigen 
Eltern, denen der Ueberfüllung wegen die Ans 
nahme ihrer Kinder verweigert werden mußte. 
Die einig dagegen war die Freude der armen 
Wittwen, die ſich jetzt glücklich ſchäßen in der 
Zuverfiht, ihre untergebrachten Kinder auf ſo 
edle Weife durch eine Anſtalt verſorgt zu ſehen, 
die aus den unerzogenen, unmifjenden Kleinen 
brauchbare Menſchen erzieht. Dieſe Mütter find 
der bangen Beſorgniß entledigt, in ihren Söhnen 
einſt nußloſe Kreaturen, oder vielleicht gar 
Landſtreicher beweinen zu müſſen. Denn das Ver⸗ 
ſorgungs⸗Inſtitut befaßt ſich, dank der Mildthär 
tigkeit begüterter, edler Spender, mit der allſeiti⸗ 
nen Befriedigung der körperlichen und geiſtigen 
Bedürfniſſe der armen Kinder. Wohl in keiner 


— — . — — — — — 
Ein Candidat der Medizin, welcher ein | diefer Stiefkinder der Natur, im Gegentheil 
Manſardenſtübchen bei Frau T. bewohnte, hatte 


ſpricht aus ihren großen braunen Augen viel 
Esprit und Intelligenz, das hellblonde Haar 
umgiebt das zierliche Köpfchen wie eine Aureole. 

Das Repertoir der Kleinen iſt ſehr groß 
und bietet viel Abwechſelung. 

Zunächſt tritt Prinzeſſe Topaze in Pagen⸗ 
koſtüm auf als Zauberkünſtlerin auf, dann trägt fie 
als Primadonna in weißſeidener Robe mit uns 
geheurer Schleppe ihre pariſer Chanſons vor. 
Ihr Mienenſpiel iſt geradezu entzückend, gar zu 
poſſirlich iſt die Grandezza, mit der fie ſich ver⸗ 
beugt, und die ſchalkhafte Koketterie, mit der ſie 
hinter dem Fächer hervorlugt. Ihre Stimme iſt 
natürlich klein wie die eines Kindes, aber ganz 
gut geſchult. Schließlich produeirt ſie ſich in reich 
geſticktem Coſtüm als ſpaniſche Tänzerin. Sie 
tanzt den Fandango mit großem Geſchick und 
viel Feuer. Bei ihrem jedesmaligen Auftreten 
ruft ſie Stürme von Beifall hervor. 


Wir können daher unſern geſchätzten Leſern, 


die Warſchau beſuchen, nur anrathen, 


auch der kleinen Prinzeſſe Topaze eine Bifite ab⸗ 


zuſtatten, umſomehr, 
Gebr. Macha zur 


da das Panoptikum der 
neuen Saiſon wieder eine 


Menge ganz neuer Attraktionen aufzuwelſen hal. 


Sechs Neger find als Diener angeſtellt, die 
ſich in ihrer weißen Matroſenuniform ſehr ſtalt⸗ 
lich ausnehmen. 

Das Theatrophon wird hier zum erſten 
Mal gezeigt. Der Beſucher hört in dem Thea⸗ 
trophon⸗ Saal die Geſang⸗, Piano» und Trom⸗ 
petenvorträge ſo deutlich, als ob die Künſtler 
nicht drei Werſt, ſondern im nächſten Zimmer 
Proben ihrer Kunſt ablegten. 

Die Zahl der Wachsſiguren, bekanntlich die 
Hauplſpezialität der Gebr. Macha, die mit ihren 
Erzeugniſſen viele andere Muſeen und Cabinele 
verſorgen, ift bedeutend vergrößert. 

Wir erwähnen nur den ſterbenden Krieger, 
Othello und Desdemona. beide Gruppen mit be⸗ 
weglichen Figuren, den Eiſenbahnräuber Powlak 
u. ſ. w. J. E. L. 

—— 


Theater: 
uhr populäre Vorſtellung 


ſtellungen der Samoaner⸗Gruppe; 


mannsdorf ermordete 


N 0 


anderen Weiſe kann Wohlthätigkeit fo Se 7 1 
ausgeübt und dem materiellen Elende erfolgreicher 
abgeholfen werden, als es durch Stiftung dleſer 
Bildungsanſtalt geſchehen iſt; denn ſie wird zur 
Pflanzſtätte für die Keime von Sittlichkeit und 
Menſchlichkeit. 

Oft genug hat der Reiche Urſache, ſich über 
die läſtige Zudringlichkeit beſchäftigungsloſer Bitt⸗ 
ſteller zu beklagen; doch ſolche Klagen würden mehr 
und mehr durch fortgeſezie Ausübung edler Werke 
ſchwinden. Gott übt ja ſeine Macht auf Erden viel⸗ 
fach durch die Thatkraft der Rei hen aus und legt die 
Ausführung ſeines weiſen Willens in die Hände der 
mit irdiſchen Gütern Geſegneten. 

Um jenen abgewieſenen mittelloſen Iſraeliten 
ein ähnliches Aſyl zu gewähren, wäre es recht 
wünfchenswerth, wenn die ſchon fo löblich ent⸗ 
wickelte Humanität unſerer Stadt noch ein ergän⸗ 
zendes, wenn auch kleineres Inſtitut in's Leben 
rufen würde. 

Sollten dieſe Zeilen vielleicht im Stande 


fein, die Nothwendigkeit einer zweiten ſolchen 


Stiftung erſichtlich zu machen, fo könnte man 


mit Stolz und Jubel die Errichtung dieſes Tem⸗ 
pels begrüßen, denn ein Gotteshaus verdient jede 
Armenſchule genannt zu werden; dient ſie doch 
zur Ehre Gottes und dadurch zum ewigen Feile 
der Menſchen, als bleibendes Zeugniß für den 


hochherzigen Sinn ihrer Begründer und Erhalter, 


fo wie es die „Talmud⸗Tora“ ſchon jeßt if! 
A. Leder. 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 9. Octo⸗ 
ber, das iſt am 1. Ziehungstage der 3. Klaſſe 
der 167. Klaſſen⸗Lotterie, find folgende größere 
Gewinne gezogen worden: 

Auf Nr. 17152 Rs. 2,000. 

Auf Nr. 3856 und 5010 zu je Rs. 1,000. 

Auf Nr. 1224, 3461, 5760, 7813, 16189, 
19278, 21397, 22173, 22838 und 23439 zu ie 
Rs. 200. 

Auf Nr. 1, 60, 529, 765, 970, 2061, 2366, 
3107, 4081, 4ſ02, 7256, 8931, 9814. 10844, 
12737, 18443, 13521, 12605, 13738, 14170, 
14636, 14816, 4987, 15379, 16921, 17107, 
18079, 18145, 18850, 21487, 21800, 22156, 
22727, 23071 und 23351 zu je Rs. 80, 


— Vergnügungs⸗ Anzeiger. Thalia» 
Heute „Fatinitza“, Operette; mor⸗ 
„Glück im Winkel“, Schauſpiel. 

Bictoria “she ater: Nachmittags 3 
„Dreißig Jahre aus 
dem Leben eines Spielers“; Abends „Popychadio". 

Concerthaus: im oberen Saal Vor⸗ 
im Reſtau⸗ 
rant: Konzert der Karlsbader Damen- Kapelle. 

Helenenhof: Konzert der Kapelle 
des 87. Infanterie ⸗ Regiments. (Kapellmeiſter 
Dietrich). 

Hotel dangleterre: Concert der un⸗ 
gariſchen Zigeuner ⸗⸗Capelle aus Arad unter Lei⸗ 


gen : 


tung des Herrn Jozel Nagy. 


Reſtaurant Frankfurt: Concert 
des ruſfſiſch⸗kleinruſſiſchen Zigeunerchors. Rapıl 
meiſter Lipkin). 

Reſtaurant Wa loſchlöß chen: Con⸗ 
cert der Kapelle der 10. Artillerie-Brigade, (Ka⸗ 
pellmeiſter Chodkows fi). 


Reſtaurant „unverhofft“ (vis-A-vis 
dem Sommer⸗Theater): Muſtkaliſche Abend- Un⸗ 
terhaltung. 


Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 8. October. General von Grumb⸗ 
kow Paſcha wurde vor ſeiner Abreiſe nach Berlin 
in Konſtantinopel vom Sultan in einer längeren 
Audienz empfangen. Im Gegenſaß zu ander» 


weitigen Meldungen nimmt die Poſt an, daß das 


Handſchreiben des Padiſchah, das der General 
dem Kaiſer überbringt, nicht lediglich den Dank 
des Sultans für die Ueberſendung der Phoſographien 
der kaiſerlichen Familie enthält, ſondern daß der 
Sendung des Generals eine höhere politiſche Be⸗ 
deutung beizumeſſen fei. Den Tag des Empfanges, 
zu dem voraus ſichtlich der türkiſche Botſchafter 
den Specialgeſandten des Sultans begleiten werde, 
fol geſtern der Staats ſectetär des Auswärtigen 
Amtes, Freiherr Marſchall von Bieberſtein, in 
Hubertusſtock den Monarchen gebeten haben, feſt⸗ 
zuſtellen. 

Schweidnltz, 8. October. In 
der zwölfjährige Knabe 
Rieger den zehnjährigen Knaben Güttler. Die 
beiden Kinder waren um des Veſperbrods willen 
mit einander in Streit gerathen. 

Schweidnitz, 8. October. Unter den 
Mannſchaften des hier garniſonirenden 38. In⸗ 
fanterſe⸗Regiments treten Typhuserkrankungen auf. 
Zur Unterſuchung iſt ein Generalarzt aus 
Breslau anweſend. Der bisherige Verlauf iſt 
gutartig. 

Stargard (Pommern), 8. October, Auf⸗ 
ſehen erregt hier die auf Antrag der Staats. 
anwaltſchaft erfolgte Verhaftung des Inhabers 
der Eiſenwaaren⸗ und Baumaterialien »« Handlung 


Leut⸗ 


FBreudenheim u. Falkſon, S. Freudenheim. 


Halle, 8. October. In Steinhauterode bei 
Heiligenſtadt erſchoß der Schloſſer Krupſch feine 
Geliebte gegen deren Willen und darauf fich. Das 


Paar hatte eine zweitägige Kirmesfeier mitgemacht. 


Krupſch hinterließ einen Zettel, wonach Geld mangel 
die Veranlaſſung zur That war. 

Hamburg, 8. October. Die ſeit Auguft 
vermißte zwanzigfährige Tochter des bekannten 
Hamburger Kunſtmalers Speckter iſt unweit Ber⸗ 
gedorf ermordet aufgefunden worden. Wahrſcheinlich 
liegt Raubmord vor, da alle Schmuckfachen 
pe das Geld, welches das Mädchen bei ſich trug, 
ehlen. 


Leogzzer Tegeblatt. 


Wien, 5 October. In Kon ftantinopel 


jelbft tritt jetzt die Geldfrage mehr in den Vor⸗ 
dergrund. Vor der Hand behilft man ſich mit 
kleinen Auskunftsmitteln. So hat jetzt die Pforte 
die Conceſſion der franzöfiſchen Leuchtthurm ⸗Ge⸗ 
ſellſchaft um 25 Jahre verlängert, wofür fie von 
der genannten Geſellſchaft einen Betrag von 
350,000 türkiſchen Pfunden als Vorſchuß er⸗ 


halten ſoll. 
London, 8 October. Lord Roſebery hat 


die Fübrerſchaft der liberalen Partei niedergelegt. 
Er ſagte in einem Schreiben an den Einpeitſcher 
der liberalen Partei Ellis, er lege die Führerſchaft 
nieder, um frei und unbehindert über die Orient⸗ 
frage ſprechen zu können. In dieſer Frage finde 
er ſich in augenſcheinlicher Differenz mit einer 
beträchtlichen Maſſe der liberalen Partei, auch in 
Meinungszwiſt mit Gladſtone. Er halte es 
folglich für angezeigt, als freier Mann und nicht 
als Führer zu ſprechen. „Daily News“ beklagt 
den Entſchluß Roſeberys und erklärt, er müſſe 
wiedergewählt werden, falls nicht Gladflo ne die 
Führerſchaft übernehme; ; andernfalls ſollte Roſe⸗ 
berg durch das Vertrauensvotum einer Partei 
verſammlung zurückberufen werden. „Daily 
Chronicle“ dagegen erklärt ſich mit dem Rücktritt 
Roſeberys einverſtanden und bezeichnet Harcourt 
als ſeinen legitimen Nachfolger. Die Toryblätter 
billigen den Entſchluß Roſe berys. 


üÜelegram m 


Paris, 9. October. Ihze Majeſtäten 
der Kaiſer und die Kaiſerin von 
Rußland verließen in Begleitung des Präfi⸗ 
denten der Republik um 10 Uhr 30 Min. Vor⸗ 
mittags das Botſchaftspalais, um die Beſichti⸗ 
gung der Muſeen des Louvre vorzunehmen. Eine 
ungeheure Menſchenmenge brachte den Majeſtäten 
Rürmifche Ovationen dar. Das Palais des Louvre 
war ganz einfach geſchmückt. Der Unterrichts⸗ 
miniſter empfing die hohen Gäſte und ſtellte ih⸗ 
nen die Maler Pupis de Chavannes und Detaille 
vor, welche Seine Majeſtät der Kaiſer mit einem 
Händedruck begrüßte, Die Beſichtigung begann 
in der Apollo⸗Galerie. Einer beſonderen Beſich⸗ 
tigung wurden die Krondiamanten unterzogen. 
Um 11 Uhr 45 Min. kehrten die Majejläten 
unter den lebhafteſten Akklamationen des Publie 
kums auf die Botſchaft zurück. 

Um 2 Uhr Nachmittags begeben ſich Ihre 
Mafeſtäten der Kaifer und die Kalſerin zu Wa⸗ 
gen nach Sévres und Verſailles. 

Paris, 9. October. Se. Majeſtät 
der Kaiſer Nikolaus geruhte 100,000 
Franes für die Armen von Paris zu ſpenden. — 
Die Majeſtäten kamen in Sévres um 2 Uhr 45 
Minuten an, wo eine beträchtliche Menſchenmenge 
ſie mit dem Rufe „Es lebe Frankreich!“ begrüßte. 
Die Stadt iſt ſehr ſchön geſchmückt. Die Maſe⸗ 
ſtäten beſuchten die Porzellanmanufaktur. Hierauf 
begab ſich der Zug in das Muſeum, wo den 
Majeftäten mehrere Gegenſtände überreicht wurden. 
Nach einem Aufenthalte von zwanzig Minuten 
ſetzte das Kaiſerpaar durch den Park von 
Saint⸗Cloud die Fahrt nach Verſailles fort. — 
Paris, 9. October. Präſtdent Faure fuhr 
geſtern um 1 Uhr 25 Min. in einer Kaleſche, 
welche mit vier prächtigen Percherons mit reiten ⸗ 
den Poſtillons beſpannt war, beim Palais der 
ruſſiſchen Botſchaft vor. Ihre Mafeſtäten 
der Kaiſer und die Kaiſer in nahmen 
in dem Wagen des Präfldenten Play, der ſofort, 
von einer Ehrenestorte von Küraffieren begleitet, 
nach Verſailles abging. Die Munizipalität von 
Paris hatte einen prachtvollen Blumenſtrauß ge 
ſendet, der im Innern des Wagens niedergelegt 
war. In der Umgebung der Botſchaft war eine 
ungeheure Menſchenmenge angeſammelt, welche 
den Majeſtäten ſtürmiſche Ovationen bereitete. 
Der Boulevard St. Germain, der Place de la 
Concorde, die Champs Elyſes und die Avenue 
du Bois find ſchwarz von Menſchen. Die Zus 
rufe find lebhafter und zahlreicher denn je. Man 
ruft: „Es lebe Rußland!“ „Es lebe der Kaiſer.“ 
„Es lebe die Kaiſerin.“ 


Verſailles, 9. Oktober. Die Maſe⸗ 
ſtäten fuhren um 4 Uhr 35 Min. ins Schloß, 
akklamirt von einer ungeheueren Menge, die 


hauptſächlich von Paris gekommen war und ſeit 
dem Morgen die Stadt erfüllte. Die zwiſchen 
Ville d'Avray, und Verſailles aufgeſtellten Trup⸗ 
pen leiſteten die Ehrenbezeigung. — Beim Ein⸗ 
treffen in Verſailles wurden 21 Kanonenſchüſſe 
abgegeben. Die Stadt iſt einfach, aber ſchön be⸗ 
flaggt. Das Kaiſerpaar fuhr durch die Gärten 
und beſichtigte die Waſſerkünſte. Um 5 Uhr 30 
Min. lehrten die Maſeſtäten, von der Menge 
lebhaft akklamirt, durch den Ehrenhof zurück, 
wo die Miniſter und andere offizielle Perſön⸗ 
lichkeiten verſam melt waren, und begaben ſich 


hierauf in ihre Gemächer, die ehemaligen Appa- 
tements Ludwig XIV. und XV. um 6 Uhr be⸗ 
gann die Illuminatſon, die einen herrlichen An⸗ 
blick bot. 

Berfailles, 9. Oktober. Als die Mas 
jeſtäten von der Promenade durch den Park zurück⸗ 
kehrten und den Wagen verließen, reichte Präfis 


dent Faure Ihrer Majeſtät der Kaiſerin den Arm, | 


während Seine Majeſtäl der Kalſer zur Rechten 
ging. Der Zug ſchritt die Treppe der Königin 
hinauf, auf deren Höhe Frau und Fräulein Faure 
warteten. Sie ſchloſſen ſich dem Zuge an, wel⸗ 
cher die Appartements Maria Antoinette's, das 
ſogenannte Oeil- de- boeuf- Zimmer und das 
Zimmer Ludwig XVI. durchſchritt. Hier 
verweilten die Majeſtäten einige Augenblicke. 
Die Majeſtäten und Präfldent Faure verließen 


nach einiger Zeit die Appartements, begaben ſich e bon e ee 8 
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in die Spiegelgalerie und traten auf den Balkon 
des Mittelpavillons. Fünfzehntauſend auf der 
Terraſſe ang eſammelte Zuſchauer bereiten ihnen 
Ovationen. 

Die Majeſtäten waren entzückt von dem 
Anblicke, der ſich ihnen vom Balkone aus auf 
die herrlichen Waſſerkünſte bot. Vor der Beſich⸗ 
tigung des Parkes hatten die Majefläten 
auch die Kapelle in Augenſchein genommen. Bei 
Einbruch der Nacht wurden das Schloß, ſowie 
die öffentlichen und Privatgebäude der Stadt 
glänzend beleuchtet. Die Bäume der drei un ge⸗ 
heueten, zum Schloſſe führenden Apenuen find 
mit leuchtenden Gehängen und venetianiſchen La⸗ 
ternen bedeckt. Eine enorme Menſchenmenge 
hemmt den Verkehr auf den Straßenkreuzuagen, 
welche von Sängern und Mufikern beſetzt find. 
Der Anblick der Stadt iſt feenhaft. 


Verſailles, 9. October. Während des 
Beſuches des Schloſſes wurde den Majeſtäten eine 
von Roty ausgeführte goldene Gedenkmedaille 
überreicht, deren Vorderſeite einen auf Wolken 
ſchwebenden Genius darſtellt, während die Rück⸗ 
ſeite einen Palaſt zeigt, auf welchem die vereinigte 
franzöſiſche und ruſſiſche Sahne flattert. 

Verſailles, 9. October. Das officielle, 
den Majeſtäten vom Präfidenten der Republik 
gegebene Diner fand um halb 8 Uhr in der 
Galerie des batailles ſtatt. Die Tafel war 
herrlich geſchmückt. Der Saal zeigte die gewöhn⸗ 
liche Dekoration. Ungefähr hundert Gäſte waren 
an derſelben Tafel vereinigt. Während des Diners 
konzertirte eine Militärkapelle. 

Verſailles, 9. October. Um 11½¼ Uhr 
begab ſich das Kaiſerpaar durch die prächtig er⸗ 
leuchteten Straßen zum Bahnhofe. Beim Ver⸗ 
laſſen des Schloſſes verabſchiedete das ruſſiſche 
Kaiſerpaar ſich in liebenswürdiger Weiſe von 
Madame Faure. Auf dem Bahnhofsſteig verab⸗ 
ſchiedete Präfident Faure ſich von dem Kaiſer⸗ 
paar. Seine Majeſtät der Kaiſer drückte Faure 
herzlich die Hand, Letzterer küßte Ihrer Maſeſtät 
der Kaiſerin die Hand. Das Herrſcherpaar beſtieg 
hierauf, von Admiral Gervais gefolgt, den Zug 
Die Mufik ſpielte die beiden Hymnen. Seine 
Majeſtät der Kaiſer, entblößten Hauptes, und die 
Kaiſerin blieben bis zum letzten Augenblicke an 
der Thür des Wagens; als der Zug ſich in Be⸗ 
wegung ſetzte, grüßte das Kaiſerpaar den Präſi⸗ 
denten, während zahlreiche Anweſende riefen: 
„Es lebe Rußland! Es lebe die Kaiſerin! Es 
lebe der Kaiſer!“ Die Abfahrt des Kaiſerpaares 
erfolgte 11 Uhr 35 Min. Präfident Faure fuhr 
mit den Miniſtern 10 Minuten ſpäter ab. Auch 
ihm bereitete die Menge Ovaſ ionen. i 

Chalons, 9. October Die Eiſenbahn⸗ 
züge treffen auf der Station Mourmelan über⸗ 
füllt ein. Die ganze Nacht war Regen gefallen: 
heute Vormittag hörte der Regen auf, der Him⸗ 
mel blieb aber bedeckt. In langen dichten Zügen 
treffen die Menſchenmaſſen auf dem Paradefel de 
ein, ſchon um 10 Uhr waren über 150,000 
Menſchen auf dem Felde verſammelt. 

Wien, 9. October. Die „Neue freie Preſſe“ 


Vereinbarung zwiſchen England, 


Vorgehens betreffend die Angelegenheiten der Tür⸗ 
kei enthalten. Deshalb ſei es keinesfalls wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Lage gegenwärtig eine ſenſatio⸗ 
nelle Entwicklung erfahre. Man glaubt, daß eine 
Frankreich und 


| Rußland zu dem Zwecke zuſtande gekommen ſei, 
unverzüglich eine im nachdrücklichen Tone gehal⸗ 


| 


meldet aus Bozen: Der Abendeilzug aus Italien 


Rich mit einem Separatzug, in welchem fi 
Rekruten befanden, auf der Station Auer, in 
der Nähe von Bozen, zuſammen. Details fehlen, 
doch wird befürchtet, daß eine Anzahl Perfonen 
ums beben gekommen iſt; ein Hilfszug iſt ab⸗ 
gegangen. 

Wien, 9. Oktober. Bei dem Eiſenbahn⸗ 
Zuſammenſtoß in Auer (Tirol) wurden vier 
Perſonen, darunter drei Soldaten, verletzt. 

London, 9. October. Reuter'? Office 
erfährt unter dem Heutigen aus Paris: Da die 
Mächte nicht geneigt find, eine Kriſe herbeizu⸗ 
führen, welche den europäiſchen Frieden gefähr⸗ 
den und neue Maſſakres in der Türkei verur⸗ 
ſachen g könnte, werden fie ſich jeden überſtürzten 


tene Note an die Pforte zu richten, welche die 
Annahme von Reformen fordert, durch welche die 
Sicherheit der armeniſchen Unterthanen des Sul⸗ 
tans gewährleiſtet werde. 

Londoa, 9. October. Von allen Seiten 
wird ein furchtbarer Sturm gemeldet, der beſon⸗ 
ders auf dem iriſchen Meere herrſchte. Bei Ho⸗ 
lyhead iſt ein Schooner untergegangen, drei Pers 
ſonen kamen ums Leben. Das Leuchtſchiff bei 
Daunts Rock auf der transatlantiſchen Route in 


befürchtet, daß die aus zehn Mann beſtehende Be⸗ 
ſatzung ertrunken iſt. Bei der Inſel Skomer, in 


der Nähe von Wildfordhaven iſt ein großes Schiff 


geſcheitert, die Mannſchaft iſt ertrunken. Depeſchen 
von überall her berichten über große Ueberſchwem⸗ 
mungen in Großbritannien. 

Ro m, 9. Oktober. Der Ehevertrag zwiſchen 
dem Prinzen von Neapel und der Prinzeffin He⸗ 
lene von Montenegro wurde im Minifterium des 
Außern unterzeichnet. Als Vertreter des Königs 
Humbert von Italien fungirten hierbei der ita⸗ 
lieniſche Miniſter des Aeußern und der italieni⸗ 
ſche Juſtizminiſter, während den Fürſten Niko⸗ 
laus von Montenegro der Präfident des montene⸗ 
griniſchen Staatsrathes und der montenegriniſche 
Juſtizminiſter vertraten. Nach der Unterzeich⸗ 
nung des Ehepaktes begaben ſich die montenegri⸗ 
niſchen Würdenträger nach Gettinje zurück. Der 
Präfident des Staatsrathes wird jedoch mit der 
fürſtlichen Familie zur Vermählung der Prinzeffin 
Helene wieder nach Italien kommen. 


Ausekommene Fremde. 


rang Hotel. Herren: Szpigel, Kowalski, Sten- 

ar, und Weissblatt aus Warschau, — Scheidt aus Hott- 
wig. — Rosenstern aus Hamburg. — Margurt aus 
Berlin. — Hoffmann aus Preusen. — Gruschwitz aus 
Zittau. — Thudium aus Köln. — Schade von Westrum 
und Wartenberg aus Berlin. — Winkler aus Burg- 


stadt, 

Hatel Vleterla. Herren: Golewski aus Lodz. 
zn aus Cross — Scheinfein ans Zduüska- 
ola. 


“ots! Mannteuffel. Herren: Szolowski aus Sar- 


now. — Kostanecki aus Charbic, — Jarocinski aus Za- 


dzim. — Riesch aus Budapest. — Rychlowski aus Kong k 
— Frühling aus Warschau, 


Coursbericht. 


Berlin, den 10. October 1896. 
100 Rubel = 217 Mk. 60 
Ultimo — 217 M 35 
Warſchau, den 10. October 1896. 


Berlin 46 20 
London 9 35 
Paris 37 40 
Wien 78 70 
Inferate 
191999099909000909990 
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des neuengagirten 
russisch - kleinrussischen Zigeuner- 
Chors (10 Damen, 3 Herren), unter Leitung 
des Kapellmeisters Herrn Lipkin. 
Entree 20 Kop. 
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Lodzer Tageblatt 


Der Dritte. 


„Hallo, Hardtmuth, freut mich, Sie wieder 
wohler zu ſehen. Hier iſt Herr Günther — er 
möchte uns hier unten gern einen Beſuch ab⸗ 
ſtatten.“ 


Ich hatte mich gerade 
raum des nach Capſtadt gehenden Schiffes 
„Meereskönig“ begeben, auf welchem ich als 
zweiter Ingenieur angeſtellt war. Ich hatte am 
Fieber daniedergelegen und war zum erſten Mal 
wieder auf meinem Poſten. Der erſte Ingenieur 
kam mir auf das Herzlichſte mit den vorhin er⸗ 
wähnten Worten entgegen. Herr Günther war 
einer der Paſſagiere, mit dem ich mich befreundet 
hatte. 

„Die Seeluft thut ja Wunder an Ihnen,“ 
meinte er lächelnd. „Doch ich will gehen, ich 
ſtöre Sie gewiß nur in der Arbeit.“ 

„O, es iſt nicht jo eilig damit,“ verſeßte 
Brunner, der Oberingenieur. 

Dann wandte er ſich an mich: 

„Sie wiſſen doch, daß wir zwei neue Heizer 


angeftellt haben!“ 
Wie find Sie mit 


„Ja, ich hörte 
ihnen zufrieden ?“ 

„Ganz gut. Ich kann nicht über ſie klagen.“ 

Ich öffnete die Thür des Heizraumes und 
ſchaute hinein. Günther firedte den Kopf ‚über 
meine Schulter und blickte ſich in dem Raum 
um. Er ſagte, die rieſige grelle Gluth fähe er 
doch zu gern. Einer der Heizer ſchaufelte Koh⸗ 
len auf; der heiße, rothglühende Widerſchein des 


in den Maſchinen⸗ 


davon. 


mächtigen Feuers beleuchtete fein Geſicht und 
feine Geſtalt, während er ſich bei feiner Be⸗ 
ſchäftigung hin und her bewegte. Er ſah ge⸗ 


radezu unheimlich aus. 

Ich wandte mich haſtig nach Brunner um. 

„Wer iſt der dritte Mann da drinnen 7“ 
fragte ich erregt. 

Dritte — Mann? Wie meinen Sie das ? 
— Gas iſt Ihnen, Hardtmuth — Sie ſehen ja 
todtenblaß aus 7“ 

Ich ſehe nur zwei Männer in dem Kohlen⸗ 
raume,“ fügte Günther hinzu, indem er mir in 
den Maſchinenraum folgte. 

Beſtürzt blickte ich von dem Einen zum An⸗ 
dern. Ein Schaudern überlief meinen Rücken. 
Meine beiden Gefährten mußten das ebenfalls 
bemerkt haben, wie aus ihren beſorgten Blicken 
deutlich hervorging. 

„Drei — drei“ — ſagte ich leiſe zu mir 
ſelber, als ob ich deſſen, was ich ſoeben geſehen, 
nicht ganz ſicher ſei. „Thomſon“ — das war 
unſer alter Heizer, der ſchon Jahre lang bei uns 
war — „und die neuen Heizer — ihre Geſichter 
kenne ich nicht —“ 

„Sie ſollten ſich lieber wieder hinlegen, 
Hardtmuth, Sie find noch nicht ſieberfrei,“ ſagte 
der erſte Ingenieur. „Ich war vor einigen Mir 
nuten im Kohlenraum und ſah deutlich, daß fich 
nur Thomſon und Schubert, einer der neuange⸗ 
ſtellten Heizer, in demſelben befanden. Hinzu⸗ 
gekommen ift inzwiſchen weiter kein Menſch.“ 

„Sie ſehen doppelt, Hardtmuth,“ ffimmte 
Günther ſcherzend bei. 

Ich ſchwieg. 

Nichts wäre leichter geweſen, als direct nach 
dem Heizraum zu gehen und nachzuſehen, wer 
von uns Recht habe. Aber eine unerklär⸗ 
liche Abneigung, ein Widerwille hielt mich da⸗ 
von ab. Ich mochte die unheimliche, roth⸗ 
leuchtende Geſtalt des neuen Heizers nicht noch ⸗ 
mals ſehen. 

Als ich länger darüber nachdachte, ſagte ich 
mir, daß die Beiden wahrſcheinlich doch Recht 
hätten. Jene grelle Gluth verbreitete einen 
Schein um ſich, in dem ſich vielleicht dieſer oder 
jener Gegenſtand widerſpiegeln mochte. Der dritte 
Mann hatte ohnehin ſo ſchattenhaft ausgeſehen, 
daß es ſchließlich nur eine optiſche Täuſchung 
geweſen ſein konnte. 

Als ich aber Schubert zum zweiten Male 
ſah, war es am hellen, lichten Tage. Ich ging 
an ihm auf dem Corridor, der zu unſeren Cabſ⸗ 
nen führte, vorüber. Und wieder ſchien es mir, 
als bewege ſich Jemand hinter ihm einher — ein 
anderer Mann, ein nebelgleicher und doch deut⸗ 
lich wahrnehmbarer Schatten. Ich war vor 
Schreck wie gelähmt. Etwas Auffallendes war 
an dem Heizer nicht zu entdecken: er war ſtill, 
verſchloſſen ſeinen Kameraden gegenüber und 
deshalb bei dieſen nicht ſonderlich beliebt. Aber 
wir Ingenieure waren mit ſeinen Leiſtungen ſehr 


zufrieden. 
Bei dieſer zweiten Wuhrnebmung glaubte 
ich, das Fieber wolle mich von Neuem packen. 


Aber ich fühlte mich ganz wohl, ich ſchlief gut, 
eſſen und Trinken mundeten mir auch, ſo viel 
es einem Reconvaleſcenten nur möglich iſt. Von 
nun an beobachtete ich Schubert ununterbrochen, 
obgleich mich in ſeiner Nähe, ſchon bei ſeinem 
Anblick, ein ſeltſam unbehagliches, faſt unheim⸗ 
liches Gefühl beſchlich. Ich fragte den erſten 
Ingenieur, ebenſo den dritten, ob fie noch nie 
etwas Eigenthümliches an ihm bemerkt hätten. 

„Abſolut nichts,“ lautete die Antwort. 

„Günther,“ ſagte ich eines Abends zögernd, 
als wir zuſammen auf Deck ſpazieren gingen 
und unſere Cigarren rauchten, „glauben Sie an 
übernatürliche Dinge ““ 

„Was verſtehen Sie darunter — Geiſter !“ 

„Nun — ſo etwas Aehnliches. Ich möchte 
Ihnen gern etwas erzählen, fürchte aber, daß Sie 
mich auslachen werden.“ 

„Nein, das werde ſch nicht thun. Ganz 
ungläubig in Bezug auf Dinge, die der nüchterne 
Menſchenverſtand nicht zu begreifen vermag, bin 


ich gerade nicht. Ich weiß auch, daß Sie an 
die Exiſtenz übernatürlicher Erſcheinungen und 
Begebniſſe feſt glauben und daß es Leute giebt, 
welchen die Gabe des zweiten Geſichts ver⸗ 
liehen iſt.“ 

Ich danke Ihnen. Was ich Ihnen ſagen 
wollte, betrifft Schubert, den Heizer. Sie er⸗ 
innern ſich doch des Augenblicks, da ich ihn zu⸗ 
erſt ſah? Ich ſagte zu Brunner, es ſeien drei 
Männer im Heizraum.“ 

„Ja wohl.“ 

„Es waren auch drei Männer darin. Gott 
allein weiß, ob der dritte ein — Menſch war,“ 
ſagte ich mit zitternder Stimme. „Es iſt wahr⸗ 
baftig keine Einbildung von mir, Günther, ich 
habe mich verſchiedene Male davon überzeugt. 
Ich bin nicht krank. — ich rede nicht im Fieber 
— meine Nerven find geſund und ſtark — ſehr 
ſtark ſogar! Aber immer ſehe ich hinter Schubert 
einen Schatten —“ 

Es ift ſeltſam!“ murmelte Günther nach 
einer Weile. „Vielleicht find Sie ein Geiſterſeher. 
Vielleicht beſitzen Sie dieſe Gabe, die anderen 
Sterblichen 6 5 if.“ 

„Sie zweifeln alfo nicht an meinen Wor⸗ 
ten ?“ 

„Nein, o nein! Können Sie die Erſchei⸗ 
nung näher beſchreiben 9“ 

Ich ſehe ſie ganz deutlich vor meinen 
Augen, obgleich ſie ſtets wie in wallende Nebel⸗ 
ſchleier gehüllt iſt. Es iſt das Antlitz eines jun⸗ 
gen Mannes — weiß, durchfichtig, wie das einer 
kranken Perſon; feine, ariſtokratiſche Züge; die 
Stirn mit leicht gelocktem Blondhaar umrahmt; 
die Augen braun — fanft und ſchwärmeriſch, 
faft wie die eines Mädchens — —“ 

Plötzlich hielt ich inne. 

Ich hatte nachdenklich, wie zu mir ſelbſt ge⸗ 
ſprochen und auf Günther nicht geachtet, bis die⸗ 
ſer mit einem lauten Ruf aufſprang und mich 
dadurch auffahren ließ. 

Als ich ihn anſah, war fein Geficht jo bleich 
wie das einer Leiche. 

„Würden Sie — das Geſicht — erkennen 
— wenn ein Bild“ — ſtammelte er in abgeriſſe⸗ 
nen Worten. 

„Sie meinen auf einer Photographie? O 
ja 

„Kommen Sie mit in meine Cabine,“ ſagte 
er haſtig. 

Ich folgte ihm. 

Als wir in der Cabine angelangt waren, 
verriegelte er die Thür hinter uns. Er befand 
ſich in höchſter Erregung. Dann ſchloß er einen 
Koffer auf, hob ein Käſtchen heraus und entnahm 
demſelben eine Photographie, die er in meine 
Hand legte. 

Das Blut gerann mir in den Adern zu 
Eis, mein Haar ſträubte ſich, als ich einen Blick 
auf das Bild warf. Ich brachte kein Wort über 
die Lippen; nicht einmal eines Lautes war ich 
fähig. Das Bild trug die Züge des Schattens, 
welcher den Heizer verfolgte. 

„Ich ſehe es Ihnen an, daß Sie es erken⸗ 
nen,“ bemerkte Günther dumpfen Tones, indem 
er ſich erſchüttert niederließ und das Geſicht in 
die Hände barg. 


Stillſchweigend legte ich die Photographie 
auf den Tiſch. Ich war merkwürdig ruhig ge⸗ 
worden. 


„Sie waren zu etwas beſtimmt — Sie ha⸗ 
ben es bereits vollbracht,“ ſagte er endlich. 

„Wie meinen Sie das 7 Ich habe ja nichts 
gethan.“ 

„Sie haben es mir erzählt!“ 

„Erzählt? Nun ja, weil ich es nicht länger 
auf dem Herzen behalten konnte! Es drohte mich 
zu erſticken, wenn ich es nicht ausſprach.“ 

„Ich will Ihnen etwas fagen — Sie müſſen 
mir helfen! Ich mache dieſe Reiſe nicht zu mei⸗ 
nem Vergnügen —“ 

b 

„Ich bin ein Geheimpoliziſt —“ 

„Was?“ rief ich aus, indem ich aufſprang. 

Mein Herz raſte in wilden Schlägen, als 
wollte es mir die Bruſt zerſprengen. 

„Still, ſtill,“ machte er behutſam, mich auf 
einen Stuhl niederdrückend. „Ich bin ausge⸗ 
ſchickt, die Spuren eines Elenden, eines Mörders 
zu ſuchen. Wir hatten Grund, zu vermuthen, 
daß der Schurke vor einigen Wochen nach Afrika 
geflüchtet ſei. Er iſt aber nicht in Afrika — er 
iſt — hier —“ 

„Schubert — der Heizer!“ ſtöhnte ich. 

Ich war erſchüttert. 

Günther hatte ſich inzwiſchen gefaßt und 
ſeine Kaltblütigkeit und Ruhe wiedergewonnen. 

„Diefes Bild ſtellt einen Herrn W. dar, 
einen jungen, ſehr reichen Mann, der lange 
krank war und von ſeinem Diener ermordet und 


beraubt wurde. Haben Sie nicht davon gehört 7“ 


„Nein, ich lag ja krank darnieder.“ 

„Der Diener 
inne. Er pflegte den Kranken. Der Mord war 
ein Aet der erbärmlichſten Feigheit, weil an einer 
völlig wehrloſen Perſon verübt. Nun aber werde 
ich ihn faſſen. Er iſt ſelbſtwerſtändlich verkleidet. 
Ich will einen Plan ausführen, bei welchem ich 
Ihrer Hilfe bedarf. Wenn ich ihn entlarvt, 
werde ich ihn verhaften und, ſobald wir den 
nächſten Hafen erreichen, mich mit meinem Ge⸗ 
fangenen an's Land ſetzen laſſen und ſofort nach 
Hauſe zurückkehren.“ 

„Ich ſtehe ganz zu Ihrer Verfügung,“ er 
widerte ich. „Ich vermag das Alles kaum zu 
faſſen und komme mir vor, als hätte ich meine 
fünf Sinne nicht beiſammen. Weshalb ſollte ge⸗ 
rade ich — der ich nichts von dem Morde wußte 
— dazu auserſehen fein, dieſes fürchterliche Ver⸗ 
brechen an's Licht zu bringen 9" 


hatte eine Vertrauensſtellung 


— — —— — —— 


„Ja, 7 da gerathen wir in das Bereich des 
Unerklärlichen,“ ſagte der Geheimpoliziſt. „Hier 


walten Mächte, deren Wirken wir fühlen, nicht 
aber ſehen und begreifen können.“ 
Dieſe Erklärung genügte mir zwar nicht, 


doch ich wußte, daß ich den Schleier dieſes Ge⸗ 
heimniſſes nie würde lüften können. 

Als ich Schubert das nächſte Mal erblickte, 
fuhr ich überwältigt von Schreck zuſammen. — 
Der geſpenſtige Schatten war verſchwunden. 

Wir beſprachen einen Plan, bei welchem 
meine Hilfe ganz unentbehrlich war. Da ich 
viel mehr Gelegenheit hatte, mit dem Heizer zu⸗ 
ſammenzukommen, als Günther, ſollte ich den 
Schurken mit Chloroform betäuben und unter 
dem Vorgeben, daß er krank ſei, in meine Ca- 
. en laſſen. Dann wollten wir ihn ſei⸗ 
ner Verkleidung entledigen. 

Nie in meinem ganzen Leben werde ich die 
grimmige Freude des Detectivs vergeſſen, als der 
Plan gelungen war — als der falſche Bart, das. 
falſche Haat des bewußtlos vor uns liegenden 
Mannes ſiel. 

Die letzte Stunde ſeiner Freiheit hatte ge⸗ 
ſchlagen. Der elende Verbrecher aber konnte gar 
nicht begreifen, wie es gekommen, daß man ihn 
entdeckt. Sein Leugnen half ihm nichts. In 
den Koffern wurden Juwelen, Schmuckſachen, 
Geld und Werthpapiere aller Art gefunden, wie 
fie der Heizer eines Schiffes nicht zu befitzen 
pflegt. Es war das geſtohlene Eigenthum des 
Ermordeten. 

Paul Eberhardi. 


Ueber die Sage von der Weißen 
Fran. 
Zuſammengetragen 
von 


Otto Mofer. 


Eine der merkwürdigſten, weil mit den 
S hickſalen mehrerer deutſcher Fürſtenfamilien in 
Verbindung gebrachten Volksſagen iſt die von der 
ſogenannten „Weißen Frau,“ welche ſich auf den 
Schlöſſern zu Ansbach, Bayreuth, Cleve, Darm- 
ſtadt, Altenburg, Meran, Berlin und anderen 
Fürſtenſitzen ſehen läßt. Sie erſcheint bei Tag 
und bei Nacht in weißem Gewande und mit 
einem Schlüſſelbunde am Gürtel, und wenn dies 
geſchah, jo treten wichtige Familienereigniſſe, bes 
ſonders Todesfälle, ein. Nicht ſelten hat man 
die Weiße Frau anch an der Wiege fürftlicher 
Kinder figen ſehen, wenn die nachläſſige Amme 
oder Wärterin eingeſchlafen war. Wer dieſes 
Fürſtengeſpenſt im Leben geweſen iſt, darüber 
haben die alten Hiſtoriker abweichende Behaup⸗ 
tungen aufgeſtellt. Nach Einigen ff es Feau 
Bertha von Roſenberg, eine böhmiſche Edle und von 
fürſtlichem Stamme, nach Anderen dagegen, und 
dieſe Anſicht iſt die überwiegende, die Gräfin 
Agnes von Orlamünde aus dem herzoglichen Ge⸗ 
ſtlecht von Meran, die mit dem Grafen Otto 
vermählt war. Nach deſſen Tode verliebte ſie 
ſich in den Burggrafen von Nürnberg, Albrecht 
von Hohenzollern, der ſich jedoch eine Ehe mit 
ihr einzugehen weigerte, weil ihn vier Augen 
daran verhinderten. Der Burggraf verfland 
darunter feine Eltern, die Gräfin aber bezog 
dieſe Worte auf ihre beiden Kinder, einen Kna⸗ 
ben und ein Mägdlein, und dang einen Mörder, 
den ein alles Volkslied Hagen nennt, welcher 
ihnen mit einer Nadel das Hirn durchſtach. An⸗ 
ſtatt ihren Zweck zu erreichen, kehrte ihr Burg⸗ 


graf Albrecht voller Abſcheu den Rücken. Die 
Gräfin aber erkannte ihre ſchwere Sünde. Sie 
pilgerte nach Rom, übte Bußwerke und 


fliftete das Kloſter Himmelskron in Oberfranken. 
Die Gräſin fi rb 1336 zu Hof im Gefängniß 
und wurde in Himmelskron neben ihren beiden 
ermordeten Kindern begraben. Es find jedoch in 
dieſen Traditionen viele hiſtoriſche Unrſchtigkeiten 
enthalten, welche näher zu beleuchten hier nicht 
der Ort iſt. Nur ſo viel ſei bemerkt, daß man 
bei einer Nachgrabung an dem bezeichneten Orte 
ihrer Beiſetzung im Kloſter Himmelskron weder 
von ihr, noch von den angeblich ermordeten Kin⸗ 
dern Spuren von Gebeinen auffand. 


Die älteſte Nachricht ihrer Erſcheinung datirt 
von 1486, und häufiger tauchen ähnliche Berichte 
im 16. Jahrhundert auf. Noch mehr geſchah 
dies im 17. Jahrhundert, wo faſt keine deutſche 
Refidenz von der Weißen Frau befreit blieb. Als 
am 16. April 1660 die verwittwete Kurfürſtin 
von Brandenburg zu Croſſen ſtarb, war die 
Weiße Frau drei Tage vorher im Berliner 
Schloſſe erſchienen, doch gab es darüber ſchon ver⸗ 
ſchiedene Zweifler. Da erblickte 1657 die Kurs 
fürſtin Louiſe Henriette, eine hochgebildete und in 
jeder Beziehung religlöſe Fürſtin, die Weiße 
Frau, frifirt und in Atlas gekleidet, an ihrem 
Schreibtiſche ſitzend, und als ſie, noch in dem⸗ 
ſelben Jahre, mit Tode abging, wurden auch die 
Zweifler zu Bekennern. Zu dieſen gehörte auch 
der Markgraf Erdmann Philipp von Branden⸗ 
burg, welcher in Bayreuth reſidirte und im Jahre 
1678 nach Berlin gekommen war, um ſeinen er⸗ 
lauchten Verwandten wegen der Eroberung von 
Stettin zu gratuliren. Hier hatte er höchſt wahr» 
ſcheinlich die merkwürdigſten Dinge über die 
Weiße Frau gehört und ſeine Phantaſie derartig 
erregt, daß, als er kaum in Bayreuth wieder an⸗ 
atlangt war, er fie plötzlich in feinem Lehnſtuhle 
figend erblickte. Am 28. Auguſt ſtürzte er auf 
dem Schloßhofe mit dem Pferde und ſtarb bald 
darauf mit der Ueberzeugung, daß die Viflon 
ihm ſeinen Tod verkündigt habe. Wie weit der 
Glaube an die Exiſtenz der Weißen Frau ging, 
iſt daraus erſichtlich, daß ſogar der Kurfürſt von 


—— . 


Folgendes 
Lied aus dieſer Zeit giebt einen Beleg, wie man 
damals in Berlin äber die Weiße Frau dachle. 


Es iſt ſchon in Berlin die Rede längſt geweſen, 
Gleichwie man auch davon in Büchern pflegt zu 


leſen, 
Daß, wenn ein Todesfall ſoll auf dem Schloß 
geſcheh'n, 
So läßt die Weiße. Frau ſich auch da ſelbſten ſeh'n. 
Sie ſoll aus ein Gemach ſtraks in das andre 
gehn. 
Sie ſtellt fi meiftentheils mit vielen Schlüſſeln 
dar 


Und wird ſofort darauf auch wieder unfichtbar. 

Sie thut Niemandem leid, doch wer ſie will 
belachen 1 

Der wird, wie oft geſchehn, ſich ſelbſt unglücklich 
machen. 

Indeß, weil ſie ſich nur gar ſelten ſtellet ein, 

Pflegt fie ein Todesbot' auch alſo dann zu fein. 


Daß bei dem Tode des großen Kurfürſten 
die Weiße Frau ſich ebenfalls als Unglücksgeſpenſt 
ſehen gelaſſen habe, bedarf wohl keiner Erörte⸗ 
rung. Als nun hierauf unter der Regierung 
König Friedrich's I. beim Abbruche eines Schloß ⸗ 
flügels in Berlin in einem Luftcanale das Skelett 
eines Frauenzimmers gefunden wurde, dachte man 
den Urſprung des Geſpenſtes ermittelt zu haben 


und glaubte dadurch, daß man das Skelett in 


geweihter Erde belſetzte, von nun ab Ruhe zu 
baben. Man begrub es auf ſpeciellen Befehl des 
Königs auf dem Domkirchhofe und wirklich ſchien 
es, als ob die früheren Erſcheinungen wegbleiben 
ſollten, denn ſowohl beim Tode der Erbprinzeſſin 
von Heſſen⸗Kaſſel, des Markgrafen Philipp Wil⸗ 
helm von Schwedt und zweier Prinzen von Ora⸗ 
nin, wurde kein Spuk bemerkt. Dennoch tauchte 
in der letzten Krankheit Friedrich's I. das Gerücht 
auf, die Weiße Frau fei wieder erſchienen. Der 
König behauptete ſogar ſelbſt, ſie geſehen zu 
haben. Dies beruhte ſedoch auf einer Täuſchung, 
indem die Königin Louiſe Sophie in ihrem auf ⸗ 
geregten Zuſtande eines Tages an das Kranken» 
lager des Königs geſtürzt war und den ohnehin 
ſchon ſchwer Leidenden mit heftigen Vorwürfen 
beſtürmt hatte, welche, nachdem die Königin ent⸗ 
fernt worden, auf den Patienten die nachtheiligſten 
Wirkungen hervorbrachten. 


Unter Friedrich Wilhelm I., der weder Ge⸗ 
ſpenſterfurcht kannte, noch Sinn für Uebernatür⸗ 
liches hatte, ließ ſich die Weiße Frau nur ein 
einziges Mal ſehen, indem er das wirkſamſte 
Mittel, den Spuk zu bannen, ergriff, nämlich 
einen Küchenjungen, der dieſe Rolle geſpielt hatte, 
auf der Wache einſperren und durchprügeln zu 
laſſen. Dies half, wie geſagt, für längere Zeit, 
und es wollten ſich die früheren Erſcheinungen 
auch zur Anfangszeit der Regierung Friedrich's 
des Großen nicht wiederholen, bis deſſen Ge⸗ 
mahlin, als fie mit ihren Damen am Fenſter 
ſaß, eines Tages an einem Fenſter des jezt ab⸗ 
gebrochenen Domthurmes eine weiße Geſtalt er⸗ 
blickte, in der ſie Alle ſogleich die Weiße Frau 
erkannten. Die Königin ſchickte einen Ofſicler 
hinüber, und als derſelbe den Thurm betrat, fuh 
man die Erſcheinung ſich langſam vom Fenſter 
entfernen. Es wurde hierüber ein Protokoll auf⸗ 
genommen; der abgeſchickte Officier hatte im 
Thurme Niemand gefunden. Bald nachher, 1799, 
erſchien die Weiße Frau einem auf Schildwache 
ſtehenden Musketier, aber unter ſo verdächtigen 
Umſtänden, daß man glauben muß, der biedere 
Krieger habe mit feiner Behauptung ſich nur 
intereſſant machen wollen. Beſonders gab er auch 
eine ganz getreue Schilderung ihres Anzuges. — 
Später ereignete ſich wieder ein Vorfall, der in 
weiteren Kreiſen niemals bekannt geworden iſt, 
wohl aber ebenfalls mit dem Spuk zuſammen⸗ 
hängt. Am 10. October 1806 ſahen nämlich 
Gendarmen, als fie bei Jena über eine Land» 
ſtraße ritten, im Graben die Weiße Frau ſitzen, 
welche die Vorüberreitenden geſpenſterhaft an⸗ 
ſtierte. Am Abend kam die Nachricht, daß Prinz 
Louis Ferdinand gefallen war. Die Zeugen, ein 
Herr von Knobelsdorf und Fürſt Reuß, beide 
damals Gendarmerieofficiere, haben, von dem 
fürchterlichen Eindruck der Erſcheinung die leben⸗ 
digſte und beſtimmteſte Erinnerung bis in ihr 
hohes Alter bewahrt. 


Schon vor dieſem Ereigniß war die Weiße 
Frau in Bayreuth, und zwar von dem dortigen 
Intendanten der königlichen Schlöſſer, Grafen 
Münfter, einem hochgebildeten Manne, geſehen 
worden. Dieſer war von ſeiner Wahrnehmung 
fo feſt überzeugt, daß, als ein Maler das die 
Weiße Frau in dunklem Coſtüm darſtellende, vor⸗ 
handene Bild copiren und mit in feine Behau⸗ 
ſung nehmen wollte, er nicht begreifen konnte, 
wie er den Muth beläße, das Portrait eines jo 
unheimlichen Weſens bei ſich aufzustellen. Im 
Jahre 1805 band die Weiße Frau mit einquar⸗ 
tierten franzöfiſchen Generälen an. Ein Divſſlons⸗ 
commandeur logirte im Bayreuther neuen Schloſſe, 
wo man heute noch das Bild der Weißen Frau 
ſehen kann, und in der Nacht erſchien der Spuk, 
faßte das Bett und warf es mitſammt dem 
Sranzofen über den Haufen. Sein Geſchrei rief 
die Dienerſchaft herbei, aber wie genau man auch 
Alles durchſuchte, es wurde. nichts Verdächtiges 
gefunden. Selbſt die Fußböden der Zimmer hatte 
der General aufreißen laſſen, weil er eine heim⸗ 
liche Verſenkung zu entdecken vermeinte. Er ver⸗ 
legte hierauf ſein Quartier in ein anderes Ge⸗ 
bäude. Vor dem Tode der Königin Louiſe follte 
die Weiße Frau ebenfalls erſchienen fein, und in 
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chim von Arnim's Liede auf den Tod der alle einige Wochen nach 


erehrten Königin heißt es: 


„Boten eilen zu dem fernen König, 
Doch der Ahnung bleicher Geiſt, 
Der in alten Schlöſſern hauſet, 
Zeigt ſich früher und verkündet, 
Daß ſie uns verloren ſei.“ 
Als Napoleon auf dem Zuge nach Rußland 
in Bayreuth Quartier nahm—es war am 14. 
Mai 1812—hatte er den ausdrücklichen Befehl 
vorausgeſchickt, daß er nicht in demjenigen Zim⸗ 
mer wohnen wolle, in welchem die Weiße Frau 
erſcheine und daß Niemand die für ihn beſtimm⸗ 
ten Zimmer betreten ſollte. Er ſelbſt erkundigte 
ſich ſogleich nach feiner Ankunft, ob man feine 
Befehle vollzogen habe. Am Morgen des 15. 
Mal äußerte der Kaiſer, welcher eine unruhige 
Nacht gehabt zu haben ſchien, daß er bier nicht 
wieder logiren wolle, und warf mehrere Male die 
Worte hin, „ce mandit chateau“. Als er fich 
eine Beſchreibung von dem Bilde der Weißen 
Frau hatte machen laſſen und man ihm daſſelbe 
berbeibolen wollte, wies er mit eigenthümlicher 
Heftigkeit dieſes Anerbieten zurück. Ob er elne 
Bifion gehabt hat, darüber ſprach er fi nicht 
aus. Bemerkenswerth iſt indeſſen, daß, als er am 


3. Auguſt 1818 wieder nach Bayreuth kam, wo 


zu ſeiner Aufnahme Alles vorgerichtet war, er 
erklärte, hier nicht übernachten zu wollen, und 
es vorzöge bis Plauen zu fahren, was er auch 
that. 

? Wenn ſich auch ſpäter die Weiße Frau noch 
in Bayreuth gezeigt hat, jo hörten doch ihre Er⸗ 
ſchelnungen nach dem Tode des gut preußiſch 
gefinnten Caſtellans Schluter im Jahre 1822 
wohl meiſt deshalb auf, um die Beſchwörungen 
einer bayeriſchen Somnambule nicht Lügen ſtra⸗ 


fen zu müſſen. Kurz vor gedachter Zeit behaup⸗ 


‚und jede hellgekleidete Schloßbewohnerin 


tete nämlich eine Dienerin im Hauſe eines Edel⸗ 
mannes zu Ansbach, in ihrem magnetiſchen 
Schlafe die Berufung erhalten zu haben, der 
ſpukenden Gräfin von Orlamünde Ruhe zu ver⸗ 
ſchaffen. Die bei Gelegenheit der hierzu ins 
Werk geſetzten Beſchwörung zugezogenen Perſo⸗ 
nen hörten dabei aus dem Zimmer des Mäd⸗ 
chens einen zweiſtimmigen Geſang und drei laute 
Schläge, und nun behauptete die Somnambule, 
daß die Seele der verbrecheriſchen Gräfin von 
ihrem Umherwandeln auf Erden erlöſt ſei. Die 
Beſchwörung ſcheint jedoch Mängel gehabt zu 
haben, denn die Weiße Frau ſoll, wie wir fer⸗ 
ner berichten werden, trotzdem wieder in 5 f 
reuth geſehen worden fein. Vorläufig blieb fie 
jedoch ſeit 1822 von dort weg, und nur Berlin 
war es vorbehalten, das Geſpenſt in ſeinem Re⸗ 
fidenzſchloſſe noch zu beherbergen. 

Als hier die Gerüchte über ihr Auftreten 
wieder mehr in Umlauf kamen, gaben ſich drei 
Offiziere das Wort, die Erſcheinung auf jeden 
Fall zu ſtellen. Sie lauerten, auf verſchiedenen 
Orten verborgen, ihr zwei Nächte auf. In der 
dritten Nacht kam der eine völlig außer ſich von 
feinem Poſten zurück, verweigerte aber jede Aus⸗ 
kunft über das Erlebte und jede weitere Theil⸗ 
nahme an einer Fortſeßung der Nach⸗ 
forſchung. 

In der Mitte der zwanziger Jahre ließ ſich 
darauf wiederholt in den oberften Räumen des 
Schloſſes eine weiße Geſtalt ſehen. Der verſtor⸗ 
bene Prinz Wilhelm veranlaßte genaue Beobach⸗ 
tungen, und da ſtellte ſich heraus, daß man es 
mit einer mondſüchtigen Hofdame zu thun hatte. 
Sie wurde, nachdem man fie angerufen, ohn⸗ 
mächtig hinter einem vorragenden Schornſtein 
auf dem Dache gefunden. 

Bald nach der ſogenannten Schneiderrevolu⸗ 
tion im Jahre 1832 tauchten die abenteuerlichſten 
Gerüchte über die Weiße Frau wieder auf, wozu 


eigenthümliche Umſtände noch beſondere Veran⸗ 


laſſung gaben. So hörte man auf der Waſſer⸗ 
feite des königlichen Schloſſes in der Mitſags⸗ 
ſtunde an mehreren Tagen dreimal hintereinander 
den Ruf: „Wehe über Berlin!“ ertönen. Dieſe 
Worte waren allerdings geeignet, Beſorgniſſe zu 
erwecken und die große Menge gab ſich denſelben 
ſtark hin, bis man es in dem Unglückspropheten 
einen Schornſteinfeger ermittelte, welcher die 
Mittagszeit auf dem Schloßdache zubrachte und 
von bier aus ſich den Spaß machte, durch jenen 
inhaltsſchweren Ruf, welchen er in ein Regenfall⸗ 
rohr hineinrief, ſeine Mitbürger 10 ängftigen. 
Ein ähnlicher grauenvoller, aber nicht in Worte 
gekleideter Ton erſchallte bald nachher Tag und 
Nacht mit kurzen Unterbrechungen im mittleren 
Schloßhofe. An Neugierigen, die den Ton hör⸗ 
ten, fehlte es natürlich ebenſowenig, wie an Leu⸗ 
ten, welche ſchauderhafte Ereigniſſe daraus prophe⸗ 
zelten. Endlich entdeckte man als Urheber jener 
unheimlichen Rufe eine kleine Eule, welche ſich 
in den Steinverzierungen des Säulenwerks feſt⸗ 
geklemmt hatte und in dieſer peinlichen Lage 
allerlei Schmerzenstöne ausſtleß. — Von hier 
ab ruhte das Gerücht von der weißen Frau bis 
zum April 1850, wo fie ſich einem im Echweizer- 
faale des Schloſſes ſtehenden Poſten ſehen ließ. 
Dieſer hatte andere Anſchauungen über Geſpenſter 


als ſein Kamerad von 1799, denn ex rückte der 


Weißen Frau mit dem Baſonett zu Leibe, worauf 
dieſelbe laut ſchreiend und mit flienendem Haar 
die Treppe hinabeilte, und ehe der ſie verfolgende 
Soldat ihrer habhaft werden konnte, in den vielen 
Gängen des Schloſſes verſchwand. Dieſes ent⸗ 
ſchiedene Auftreten des Poſtens feuerte zur Nach⸗ 
ahmung an, ſo daß man bold in allen Winkeln 
des Schloſſes Weiße Frauen geſehen haben er 
gefähr⸗ 
det war, bis ein komiſcher Vorfall plötzlich die 
ganze Spukgeſchichte wieder ins Lächerliche zog. 

Ein Unteroffizier, welchen die Erzählung 
von der Weißen Frau tief ergriffen hatte, ſaß 
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ihrem Rentontre mit der 
Schildwache vor der Schloßwache und gab ſich 
feinen Betrachtungen über das Geſpenſt hin. So 
war die Mitternachtsſtunde herangekommen, wo 
der Menſch ſich fo gern traulicher an Seines ⸗ 
gleichen anſchließt, als er in der Nähe der Silber ⸗ 
kammer urplötzlich bei dem daſelbſt beſtnolichen 
Brunnen eine in graue Gewänder gehüllte un⸗ 
heimliche Geſtalt auftauchen ſah. Die Art und 
Weiſe, wie die Weiße Frau ſich um den Brun⸗ 
nen herum zu ſchaffen machte und ſich langſam 
und ſchleppend hin und her bewegte, ließ auf 
Bedenkliches ſchließen. Plötzlich war die Erſchei⸗ 
nung wieder verſchwunden. Entſetzt hatte der 
Unteroffizier das geſpenſtige Treiben mit angeſehen 
und haarſträubend machte er an betreffender 
Stelle feine Meldung. Am nächſten Tage wur⸗ 
den umfangreiche Ermittelungen angeſtellt und 
dabei die Entdeckung gemacht, daß das angebliche 
Geſpenſt eine im Schloſſe wohnende emeritirte 
und unter dem Namen „die ſchwarze Mine“ be⸗ 
kannte alte Köchin geweſen war. 

Nachdem auf dieſe Weiſe die Sache ins 
Lächerliche gezogen worden, blieb die Weiße Frau 
lange unfichtbar und erſt im Januar 1859 er» 
ſchien ſie wieder einem Poſten, dem ſie ſich jedoch 
als die weißgekleidete Kammerfungfer einer Hof⸗ 
dame legitimirte, welche zu einer Feſtlichkeit gehen 
wollte. In demſelben Monate, am Tage des 
Ordensfeſtes, war ſogar eine Erſcheinung der 
Weißen Frau vorhergeſagt worden, weshalb der 
Schloßkaſtellan von der Wache einen Unteroffizier 
mit einigen Mannſchaften erbat, um möglichem 
Unweſen zu ſteuern. Dieſe Vozficht erwies fi 
indeſſen als überflüſſig, denn die Weiße Frau 
blieb aus, vlelleicht weil ſie Kunde von den ge⸗ 
troffenen Maßregeln erlangt hatte. Das letzte 
Auftreten der weißen Frau im Schloſſe zu Ber⸗ 
lin fol in der Neufahrsnacht von 1860 zu 1861, 
alſo kurz vor dem Tode König Friedrich Wil⸗ 
helm'g IV., geſchehen ſein, wo fie angeblich einem 
Herrn von Röbel erſchlen. 

Wo das Geſpenſt zuerſt aufgetaucht war, 
ſollte es auch zuletzt fichtbar werden. Kurz vor 
dem Ausbruch des Krieges von 1866 brachten 
bayerſſche Blätter die angeblich verbürgte Nach⸗ 
richt, daß ſich die Weiße Frau wieder hätte in 
Bayreuth ſehen laſſen, und in den ſogenannten 
brandenburgiſchen Kammern verſchwunden wäre. 
Wie es ſcheint, war dieſe Mittheilung darauf 
berechnet, im preußiſchen Herrſcherhauſe Effect zu 
erregen. Jedenfalls find die Folgen, welche mit 
der Erſcheinung der Weißen Frau verbunden ſein 
ſollten, in dieſem Falle nicht eingetroffen, und 
die Aufklärung unſerer Zeit wird wohl auch dafür 
geſorgt haben, daß die Spukgeſchichte, welche Jahr⸗ 
hunderte lang die Gemüther erregt, nunmehr vor⸗ 
über iſt. 


Im Zeichen der Sonne. 


Naturſtudie 
von 
Heinrich Waßmuth. 


„O eine edle Himmelsgabe iſt 

Das Licht des Auges — alle Weſen leben 

Vom Lichte, jedes glückliche Geſchöpf — : 

Die Pflanze felbft kehrt freudig ſich zum Lichte“ 
(Wilhelm Tell, 1. Act, 4. Auftritt.) 

So preiſt Schiller in feiner pathetiſchen 
Weiſe die Macht des Lichtes. Der Realiſt Goethe 
läßt feinen Fauft kurz und bündig ausrufen: „Je⸗ 
der ſonnt ſich gern.“ Und nach der Bibel lauten 
Gottvaters erſte Worte: „Es werde Licht“ (1. 
Mof. 1, 3). Das Licht iſt Jehovas erſter Schöp⸗ 
fungsact. Und in Vers 4 heißt es weiter: „Und 
Gott ſahe, daß das Licht gut war.“ 

Das Licht, die Sonne iſt der Urquell alles 
Lebens, oder mit Hufeland zu ſprechen: „der 
oberſte Freund und Schutzgott des Lebens.“ 
Für Alles, was auf Erden alhmet, iſt kein Leben, 
kein höheres Leben als in den Strahlen des 
Lichtes. 

Ein dämmerndes, inſtinctives Ahnen dieſer 
lebensbedingenden Kraft des Lebens lebte und 
webte in faſt allen Naturvölkeln. Täglich flieg 
die ſirahlende Sonne aus des Meeres Fluthen am 
öſtlichen Himmel auf und übergoß die Erde mit 
rofigem Licht und Schönheit. Und des Menſchen 
Herz frohlockte, daß die Nacht vorüber war 
mit ihren Schrecken, und freute ſich immer wie⸗ 
der von Neuem an der Sonne nie verlöſchendem 
Glanze. b 

Ihre wärmenden Strahlen woben in jedem 
Frühfahr der Erde ſmaragdenes, blumenüberſätes 
Brautkleid, in ihren Gluthen reiften des Feldes 
und Waldes nährende Früchte. 

So geſchah es Tag für Tag, Jahr um 
Jahr. Was Wunder, wenn die harmloſen Kin⸗ 
der der Natur dieſes ſtete, unwandelbare Neu- 
werden der Sonne, ihr Leuchten und Wärmen ohne 
Ende einem himmliſchen Weſen zuſchrieben, einer 
guten, ewig jungen, ſchönen Gottheit, die die Erde 
und die Menſchen liebte und ſegnete mit der Ga⸗ 
ben Fülle. 

Aus des Oceanus Fluthen taucht die liebliche 
Eos empor. Hinter ihr, her fährt leuchtenden, 


gelockten Antliges auf feurigem Viergeſpann der 


jugendlich⸗ſchöne Helios. 
Was die Naturvölker inſtinctiv ahnten, das 
hat die wiſſenſchaftliche Forſchung ſpäterer Jahr⸗ 


hunderte vollauf beſtätigt: der Ein fluß der Sonne 


auf die Jahreszeiten, der Wechſel von Tag und 
Nacht, die klimatiſchen Verhältniſſe der einzelnen 
Länder, der Witterungswechſel, die Niederſchläge, 
— das Alles find Erſcheinungen, die durch den 
Stand der Erde zur Sonne ihre einzige und 
natürliche Erklärung finden. Der Einfluß des 


Sonnenlichtes auf alle organiſirten Weſen der 


Erde iſt über allen Zweifel erhaben. 
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kodzer Tageblatt, 
Man gebe einer Pflanze gute Luft, Waſſer 


und den geeigneten Nährboden, ſtelle ſie aber in 
einen dunklen Ort, ſo wird ſie erſt die Farbe, 
dann die Kraft verlieren, im Wachsthum zurück⸗ 
bleiden und am Ende verkommen. 

Gegen das Frühſahr keimen die Kartoffeln 
im Keller. Oft armlang wachſen die Triebe aus 
den „Augen“, find jedoch blaß, trocken und brechen 
wie Glas. In der ſonnenbeſchienenen Erde kei⸗ 
men die Kartoffeln auch; die Triebe aber ſind 

kräftig, gedrungen, grün. 

Die grüne Farbe, das Blattgrün, Chlorophyll, 
bildet ſich und beſteht nur unter dem Einfluß des 
Sonnenlichts. Das Chlorophyll nimmt aus der 
umgebenden Luft Kohlenfäure auf und zerlegt 


ſie, verwendet den Kohlenſtoff als Baumaterial 


für die Pflanze und haucht den Sauerſtoff in 
die Luft aus, einen Theil in concentrirter Form 
als Ozon. Daher iſt die Landluft gefünder 
als die Stadtluft, die Waldluft ſo erfriſchend. 
Daher bezeichnet man die grasbedeckten und baum⸗ 
beſtandenen Die, die öffentlichen großen Gär⸗ 
ten und Parks der Großſtädte als deren Lungen“: 
fie haachen Sauerſtoff in die Luft des Häuſer⸗ 
meeres. 

Bekanntlich neigen fich viele Pflanzen der 
Sonne zu. Die Sonnenblume erwartet am Mor⸗ 
gen die Sonne im Often und bleibt ihr zuge⸗ 
wandt, bis ſie Abends im Weſten untergeht. 
Viele Blumen ſchließen auch ihre Blüthen und 
Blätter gegen Sonnenuntergang und öffnen ihren 
Kelch erſt wieder, wenn am Morgen die Sonne 
kommt. Und Beeren und Früchte verdanken ihre 
Reife und Süßigkeit einzig den Strahlen der 
Sonne. Darum ſchmecken im Schatten gereifte 
Früchte fauer. 

Wie die Pflanzen, ſo halten es auch die 
Thiere. Geht die Sonne zu Rüſte, ſo verlangen 
ſie nach Ruhe; wenn es dämmernd hell wird, 
wenn die Sonne aus dem Ocean ſteigt, dann iſt 
Alles wieder neu gekräftigt, neu geſtärkt. Faſt 
kein Vogel fingt am Abend; wem Gefang gege⸗ 
ben, beginnt in der Zelt der Morgenröthe und 
des Sonnenaufganges zu fingen. Und ſucht nicht 
jedes Thier die Sonne auf? Wählen Hund und 
Koßze nicht gerade die ſonnigſten Plätzchen für 
ihren Mittagsſchlummer ? 

Die Herren der Schöpfung aber, die Mens 
ſchen, zumal die Großſtädter, verſpüren wenig 
Neigung, „in der Sonne zu baden“. Der größte 
Theil der heutigen Menſchheit meidet die Sonne 
mehr als gut iſt. 

„Adieu Mama!“ „Adieu mein Herzensjungel 
Doch halt, Werner! Haft wieder vergeſſen, die 
Mütze aufzuſtülpen. Klagſt ſo immer über Kopf⸗ 
ſchmerzen und heute brennt und ſengt die Sonne 
ſchon in aller Frühe. So, die Mütze auf! Geh' 
mir ja nicht barhäuptig, und halte dich immer 
hübſch im Schatten ! Sei artig, mein Junge! 
Adien!“ 


So predigt die ängſtliche Mutter dem flinken 


Knaben. Ja, nur keine Sonne auf den Körper! 
Sie verurſacht Sommerſproſſen, Kopfbeſchwerden, 
Hitzſchlag. Und dann geht die ſorgliche Haus⸗ 
frau von Zimmer zu Zimmer und blendet ab 
durch dichte, dunkle Vorhänge und läßt obendrein 
die Jaloufien herab. Ja, nur keine Sonne ins 
Zimmer. Sie bleicht die Möbel. Und die Au⸗ 
gen, die durch künſtliche Lichter geſchwächten Augen 
können die Helle und das Sonnenlicht nicht 
ertragen. 

So war es nicht immer. Es lebte einmal 
ein weiſer Mann. Eine Tonne war ſeine Woh⸗ 
nung. Von ihm hörte ein junger, herrlicher 
Kriegsheld und machte ſich auf, ihn zu ſehen und 
zu ſprechen. Und bevor er Abſchied nahm, wollte 
Alexander der Große dem Tonnenhäusler eine 
Gunſt erweiſen. Da gab ihm Diogenes die Ant⸗ 
wort: „Geh mir ein wenig aus der Sonne.“ 
Dieſer Philoſoph ſah auch, daß die Sonne gut 
war, und wollte fiherlih mit feinem Ausſpruch 
die Menſchhelt auf den großen Werth des Son⸗ 
nenlichtes aufwerkſam machen. 

Und wie friſch und roth iſt die pausbäckige 
Jugend auf dem Lande! Das Dorfkind hat nicht 
viel mehr als ein Hemdchen auf dem Leibe. 
Selbſt im Winter nichts auf dem Kopf, wenig an 
den Füßen. Und als Nahrung giebts Kartoffeln, 
Brot, Buttermilch. Fleiſch kommt nur aus nahms⸗ 
weiſe auf den Tiſch. Und doch entwickeln ſich die 
Bauernkinder prächtig, wachſen zu kräftigen, mus⸗ 
kelſtarken Menſchen heran. Belrachtet man hin⸗ 
gegen in der Großſtadt fo viele blafje, bleiche 
Mädchen, für die geſchabtes Fleiſch, etwas Bier, 
Roth» und Ungarwein, ſowie das Heilmittel aller 
ſorgſamen Mütter und Hausfrauen, Liebigs 
Fleiſchextract, erfolglos angewendet werden — 
trotz der guten Ernährung und trotz Pelzkragen 
und Gummiſchuhen wollen die Kinder nicht ges 
fund werden Pas iſt doch eine merkwürdige Er⸗ 
ſcheinung! Wie iſt fie zu erklären? Was macht 
den Unterſchied? Die Luft, die Sonne. 

Die Aerzte des Alterthums ſchon erkannten 
den Werth der Sonne für die Geſundheit des 
Menſchen und für die gedeihliche Entwickelung 
ſeiner Organe. Hippokrates, der Vater der Me⸗ 
diein, ſchrieb: Lumen perpetuo tenore lucens 
et his qui curant necessarium est et his qui 
curantur. Das Licht iſt für ven Menſchen noth⸗ 
wendig, iſt ein phyfiologiſcher Factor, ja noch 
weit mehr, iſt für den Menſchen ein Lebensbe⸗ 
dürfniß. 

Die Luft eines Zimmers, in das kein Son⸗ 
nenſtrahl dringt, riecht „muffig“. Schimmel, 
Moder, Hausſchwamm wuchern drin. Die Son⸗ 
nenſtrahlen dagegen „reinigen“ die Luft, find die 
beſten Detzinfections mittel. Die Bacteriologie hat 
den Beweis erbracht, daß die Bacillen im Son⸗ 
nenlicht durch die lebhafteren Oxydationsproce ſſe 
bald zu Grunde gehen. 


» erfle Produkte 
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Die Verbrecher hinter düſteren Kerkermauern 
leiden nicht Mangel an nahrhafter Koſt und 
nothwendiger Pflege; aber durch das lichtloſe Le⸗ 
ben werden fie bleich, ſchlaff und ſtumpf und büßen 
zuletzt die ganze Lebensenergie ein. 

Bekannt ſſt auch die Thatſache, daß Pferde, 
die ſtändig in einem Bergwerk thätig find, durch 
die Entziehung des Sonnenlichts der Blindheit 
verfallen, 

S. A. Andrée, der hochgemuthe Forſcher, 
der im Luftſchiff den Nordpol erreichen will, 
batte, als er 1892 auf Spitzbergen überwinterte, 
Verſuche über die Einwirkung der Polarnacht auf 
den Menſchen angeſtellt. Da die lichtloſe Zeit 
zu Ende war, wieſen alle Geſichter eine gelblich ⸗ 
grüne Färbung auf. Andrée verbannte ſich nun 
freiwillig dreißig Tage lang in ein dunkles Win⸗ 
tergebäude. Und als er den Kerker verließ, war 
feine Hautfarbe wieder gelblichgrün, während die 
Haut der anderen Gefährten unter dem Einfluſſe 
des Soanenlichts mittlerweile ihr gewöhnliches 
Ausfehen erhalten Hatte, 

In der Phyſiologie gilt ausnahmlos das 
Geſetz: jedes Organ, das arbeiten fol, bedarf zur 
Anregung eines Reizes. Auf unſerer Haut nun 
übt das Sonnenlicht dieſen Reiz aug. Und durch 
die Hautthätigkeit wird der Blutlauf, der Stoffe 
wechſel lebhaft angeregt. Ferner: jeder längere 
Zeit in gleicher Stärke anhaltende Reiz erſchöpft 
ſich; ein Wechſel im Reiz jedoch iſt wieder ein 
neuer Reiz. Der wechſelnde Stand ver Erde 
zur Sonne nun bedingt einen beſtändigen Wech⸗ 
ſel in der Intenſikät des Lichtes; und des⸗ 
halb hört das Licht niemals auf, als Reiz zu 
wirken. 

Und fühlt nicht Jedermann den gewaltigen 
Einfluß des Lichtes auf Geiſt und Gemüth! An 
einem herrlichen Frühlingstage iſt unſere Stim⸗ 
mung ganz anders als an einem trüben, regne⸗ 
riſchen Herbſttage. Viele Menſchen find bei trü« 
bem Wetter übler Laune, gedrückt, verdrießlich. 
So giebt es eine ganze Reihe von Kranken, deren 
Zuſtände bel Lichtmangel ſich verſchlimmern. 
Rheumatiker werden an ſonnigen Tagen von ihren 
ſchmerzhaften Leiden weniger gequält als bei trüs 
bem Wetter. 

Macht weit die Thore und Thüren, öffnet 
die Fenſter der ſtrahlenden Tigesgöttin, dem 


eicht der Sonne, „des Aermſten allgemeinem 
Gut!“ Und hinaus ins Freie, hinaus in die 
Sonne! 


Ein Volkswort ſagt: „Wo die Sonne hin⸗ 
kommt, kommt der Arzt nicht hin.“ 


—— 


Wie entitand Da2 Petroleum? 
on 


Dr. Kreusner. 


In einer ſeiner zahlreichen kleineren Er⸗ 
zäglungen ſchilderte Peter Roſegger einen fteice 
riſchen Bauern aus den ſechsziger Jahren unſeres 
Jahrhunderts, der von einer Reiſe nach der 
Landeshauptſtadt Graz die erſte Petroleumlampe in 
fein heimatliches Bergdorf mitbringt, In Gegenwart 
ſämtlicher, aufs Höchſte geſpannter Hausbewohner 
und Nachbarn wird die Lampe gefüllt und ange⸗ 
zündet; aber ſie qualmt. und rußt fürchterlich, denn 
man bat den Brennſchlitz über den Docht zu ſtülpen 
vergeſſen. Endlich kommt ein findiger Zuſchauer 
auf den Gedanken, daß der auf dem Tiſche liegen 
gebliebene Lampentheil wol auch zu etwas gut und 
notwendig ſei, und nach richtiger Einfügung des⸗ 
ſelben vollzieht ſich unter ſtaunenden Ausrufen 
der Zuſchauer der Sieg des neuen Lichtes über 
das Brennöl und die Unſchlittkerze der Urväter. 

Es find erſt 35 Jahre her, ſeit das Petro⸗ 
leum ſeinen Siegeslauf durch die Welt nahm 
und Szenen wie die eben geſchilderte ſich 100,000 
mal abſpielten. Inzwiſchen ſind viele ſchöne 
Erfindungen auf dem Gebiete der Beleuchtungs⸗ 
technik gemacht worden; aber trotz Elektricität, 
Gas, Auer'ſchem und Spiritusglühlicht, trotz der 
ſich jetzt eben langſam ausbreitenden Acetylengas⸗ 
beleuchtung ift das Petroleum das wichtigſte Be⸗ 
leuchtungsmittel geblieben. Es leuchtet dem Floch⸗ 
landbewohner ebenſo wie in der einſamen Fiſcher⸗ 
hütte am Dinenſtrande und wie in der Almen⸗ 
baude des Hochgebirges und wird allem Anſchein 
nach wohl auf lange Zeit hinaus nicht verdrängt 
werden, zumal da nach Lage der Umſtände nur 


einem verhältnißmäßig kleinen Bruchtheile eine 
glänzendere Beleuchtungsart zugänglich iſt. 
Das Intereſſe der Finanzminiſter wendet 


ſich dieſem wichtigen Verbrauchsartikel ebenſo zu 
wie der Spekulationstrieb der ſich zu Ringen und 
Kartellen verbindenden Großproduzenten, und der 
Petroleumpreis iſt eine der wichtigſten Notirun⸗ 
gen aller Wag cenbörſen. Vo Zeit zu Zeit drin⸗ 
gen überdies Alarmnachrichten über die angeblich 
berannahende Erſchöpfung der pennſylvaniſchen 
Erdölquellen nach Europa. Wenn ſich nun die⸗ 
ſelben auch einer genauen Prüfung auf ihre Stich⸗ 
haltigkeit entziehen, ſo find ſie doch geeignet, die 
allgemeine Aufmerkſamkeit dieſem Stoffe zu⸗ 
zuwenden. 

Petroleumquellen find feit den Zeiten des 
grauen Alterthums bekannt; Petroleummörtel hat 
man nachweislich ſchon bei alten Bauten Baby⸗ 
lonjens angewendet, die heiligen Feuer von Baku 
brennen ſeit Jahrtauſenden. Später hat man 
dann im vorigen Jahrhundert das zu Amiano 
im Parmeſaniſchen gefundene Petroleum zur 
Stadtbeleuchtung gebraucht. Gleichwol herrſchte 
aber noch um die Mitte dieſes Jahrhunderts ſo 
wenig Verſtändniß für den Werth dieſes wichtigen 
Leuchtſtoffes, daß derſelbe keine Käufer fand, bis 
die nachmals jo. berühmt gewordene erſte amerika⸗ 
niſche Petroleumquelle im Kanawha⸗Thale ihre 
auf den Markt brachte. Ein 
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Jahrzehnt ſpäter war das Bild gänzlich verändert: 
die chemiſche Induſtrie hatte in den Deftillationd- 
rückſtänden des Rohnafta eine werthvolle Fund⸗ 
grube der ſchätzenswertheſten Stoffe entdeckt; zweck 
mäßige Lampenconſtruktionen beflegten die Scheu 
des Publikums vor der Feuer- und Exploſions⸗ 
gefahr, und als im Auguſt 1859 die erſte mit 
armdickem Strahle ſpringende Petroleum⸗Fontäne 
bei Titusville in Pennſylvanien erbohrt wurde, 
ging ein Gründungs- und Bohrungsfteber an, 


welches an die ſchlimmſten Zeiten der 
Entdeckung der kaliforniſchen Goldlager er⸗ 
innert. 


Merkwürdiger Weiſe hat die wiſſenſchaftliche | 
Erkenntniß der Entſtehung des Petroleumg mit Gipfelpunkt ihrer Leiſtungsfähigkeil, und in Kar 
der zunehmenden praktiſchen Verwendung deſſelben nada, Kuba, Trinidad und Peru, in Japan, 


in keiner Weile Schritt gehalten. Die berühm⸗ 
teſten Chemiker und Phyfiker haben Theorien 
aufgeſtellt, welche recht plaufibel ſchienen, ſich aber 
bald als unzulänglich erwieſen, und erſt vor 
Kurzem iſt es dem Profeſſor Engler in Karls⸗ 


1 


Leichen häufen mußten. Der zunehmende Salz⸗ 
gehalt vernichtete ſchließlich jedes thieriſche Leben; 
bei weiterer Konzentration des Salzwaſſers ſchied 
ſich der Ueberſchuß an Salz ald Steinſalzlager 
aus und zu allerletzt ward der ehemalige Meeres- 
grund feſtes Land. Auf dieſe Weiſe erklärt fich 
ganz ungezwungen das geradezu typiſche gemein⸗ 
ſchaftliche Vorkommen von Nafta und Steinſalz. 

Ob wir nun wirklich in Jahrzehnten oder 
Jahrhunderten einem Mangel an Petroleum ent» 
gegengehen, wie er für die Steinkohle ſchon lange 
unſern ſpäteren Nachkommen prophezeit wird, 
läßt fich kaum beurtheilen. Die Kaspiſchen 
Quellen find noch bei weitem nicht auf dem 


China, Formoſa, Britiſch⸗Birma und Aſſam fin⸗ 
den ſich Petroleumlager von kaum geahnter Mäch⸗ 
tigkeit. Der ſchöne Traum, der ſich vor 16 
Jahren an die Petroleumbohrungen in Braun- 
ſchweig und Hannover knüpfte, iſt freilich nicht 


ruhe gelungen, das Räthſel in einer mit den Er⸗ in Erfüllung gegangen, obwohl die Aehnlichkeit 


fahrungsthatſachen der 
ſtehenden Weiſe zu löſen. ö 

Das Petroleum iſt ein Gemiſch von mehr 
als 80 verſchledenen Kohlenwaſſerſtoffen, welche 
in den einzelnen Quellen in ſehr verſchiedener 
Menge vertreten find. Der Umſtand, daß man 
durch die Oeſtillation des Holzes ein ebenfalls 
aus Kohlenwaſſerſtoffen beſtehendes Produkt, den 
Kheer, gewinnt, führte zu der Annahme, daß das 
Petroleum aus den von jüngeren Geſteinsſchichten 
verſchütteten Wäldern früherer Perioden entſtan⸗ 
den ſei. Dieſe Theorie ſchien um ſo wahrſchein⸗ 
licher als viele Petroleumlager in Gegenden vor⸗ 
kommen, wo reichlich Steinkohlen gefunden werden. 
Die verſchiedenartige chemiſche Zuſammenſetzung 
von Theer und Petroleum ſuchte man dabei da» 
durch zu erklären, daß der Theer in der Retorte 
bei hoher Temperatur durch ſchnelle Zerſetzung 
entſtehe und deshalb andere Kohlenſtoffe enthalte 
als das Erdöl, welches bei niederen Wärmegraden, 
unter hohem Druck und in faſt unſchätzbar langen 
Zeiträumen entſtanden ſei. 

Mit dieſer ſehr einfachen Theorie war es 
jedoch nichts; denn die Geologen wieſen nach, 
daß das Steinöl häufig in Silur und Devon 
vorkomme, alſo in Schichten, welche unvergleich⸗ 
lich älter find als die Steinkohlenformation und 
keine Reſte von untergangenen Wäldern auf⸗ 
weiſen. 

Der berühmte franzöſiſche Chemiker Berthe⸗ 
lot verſuchte die Entſtehung des Petroleums aus 
anorganiſchen Stoffen zu erklären. Er nahm an, 
daß die in der Erdrinde häufig auftretenden Als 
kali⸗Metalle: Kalium, Natrium, Lithium, Cä⸗ 
fium und Rubidium bei ihrem Zuſammenireffen 
mit Kohlenſäure die ſogenannte Acetylüre gebil 
det hätten und daß dieſe Stoffe mit Waſſer 
Acetylen gegeben hätten, welches ſich mit freiem 
Waſſerſtoff, der durch Einwirkung von Waſſer 
auf die genannten Alkali⸗Metalle entſteht, zu den 
im Erdöl vorkommenden Kohlenwaſſerſtoffen ver⸗ 
bindet. 


Auch dieſe Theorie genügte aus verſchiede⸗ 
nen Gründen nicht den geologtſchen Anſchauun⸗ 
gen. Nachdem man es vergeblich mit dem Mi⸗ 
neralreich und Pflanzenreſch verſucht hatte, blieb 
aber nur der thieriſche Urſprung des Petroleums 
und dieſe Vermuthung fand eine Stüßze in dem 
Vorkommen des Petroleums am Rothen Meere, 
wo es unter ganz eigenthümlichen Umſtänden auf 
tritt. Die ganze Weſtſeite des genannten Meeres 
iſt bis zur Straße von Aden hinunter mit Ko⸗ 
rallenbänken beſetzt, welche ſeewärts im leben ⸗ 
digſten Wachsthume begriffen find und auf der 
Landſeite abſterben, wo ſie dann von den vorwie⸗ 
gend weſtlichen Wüſtenwinden theils mit Sand 
überſchüttet werden, theils unverſchüttet zu einem 
ziemlich poröſen Kalkſtein zuſammenbacken. Gräbt 
man in dieſen Stein Löcher, welche übrigens gar 
nicht fo beſonders tief zu fein brauchen, jo fidert 
aus dem Korallenkalk beſtändig eine Flüſſigkeit 
heraus, welche entſchieden als Petroleum ange⸗ 
ſprochen werden muß. Von dieſen Geſichtspunk⸗ 
ten ausgehend, unterwarf nun Engler die ver⸗ 
ſchiedenartigſten thieriſchen Fette in geſchloſſener 
Retorte und unter hohem Drucke der Deſtillation 
und erhielt mehr oder minder dem Rohpetroleum 
gleichende Stoffe; beſonders ein aus Fiſchthran 
hergeſtelltes Produkt hatte eine faſt an Identität 
grenzende Aehnlichkeit mit dem amerikaniſchen 
Petroleum. Die aus dieſen überzeugenden Ver⸗ 
ſuchen ſich ergebende Theorie der Entſtehung des 
Petroleums aus thieriſchen Fetten befriedigt Che⸗ 
miker und Geologen in gleicher Weise. Die 
Frage, woher denn die zur Bildung des Erdöls 
erforderlichen koloſſalen Mengen thieriſchen Fettes 
gekommen ſeien, beantwortet ſich leicht, wenn 
man erwägt, daß das Meer der Hauptaufeythalt 
des Thierlebens iſt, welches hier mit Zurückdrän⸗ 
gung der Pflanzenwelt faſt ausſchließlich domi⸗ 
nirt, während auf dem trocknen Lande die Thiere 
faft nur einſame Spaziergänger in der überwie⸗ 
genden Pflanzenwelt find. Die zahlloſen großen 
und kleinen Thierleichen ſammeln ſich, dem Ge⸗ 
ſetze der Schwere und verſchiedenen Meeresſtrö⸗ 
mungen folgend, an beſtimmten Stellen und wer⸗ 
den von Schlamm überdeckt, und nun beginnt — 
zwar unendlich viel langſamer, aber doch im we⸗ 
Bene — derſelbe Prozeß wie in der Retorte, 

och einleuchtender wird der Vorgang, wenn 
man an Seebecken denkt, welche vom freien 
Meere abgeſperrt wurden und der langſamen 
Vertrocknung anheimfallen, wie beiſpielsweiſe das 
Kaspiſche Meer, in deſſen nächſter Nähe, auf der 
Halbinſel Apſcheron in Baku, die bekannten gewal⸗ 
tigen Naftafontänen ſpringen. Die Verflachung des 
Waſſers zwang die Thierwelt, ſich mehr und mehr nach 
den tiefften Stellen zu konzentriren, wo ſich auch 
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mit den nord⸗amerikaniſchen Bodenverhältniſſen 
reiche Ergebniſſe nicht ausgeſchloſſen erſcheinen 
läßt; aber es muß erſt der Befiger der Wün⸗ 
ſchelruthe kommen, die den richtigen Platz zeigt, 
von dem es in Goethe's Fauſt heißt: 

„Hier liegt der Spiel mann, liegt der Schatz.“ 


Wie Ludwig XV. ſtarb. 


Faſt ſechszig Jahre hindurch ſeufzte Frank⸗ 
reich unter der Regierung des fünfzehnten Ludwig. 
Als Kind ſchon beſtieg er den Thron, und all 
die Jahrzehnte hindurch, während deren er die 
höchſte Gewalt deſpotiſch handhabte, hat er feinem 
Volke nur wenig glückliche Stunden bereitet. Als 
er am 10. Mai 1774 ſtarb, wurde keine Stimme 
des Bedauerns laut. So unbeweint, wie er, iſt 
kaum noch ein Fürſt ins Grab geſtiegen. Viel⸗ 
leicht ein einzigesmal ſprachen die Franzoſen mit 
freudiger Regung ſeinen Namen aus: an ſeinem 
weithin mit Jubel begrüßten Todestage. Und fo 
hat ſich denn auch eine ganze Literatur, beſtehend 
aus Berichten über Ludwig's XV. Hinſcheiden, 
angeſammelt. 

Dieſe Berichte widerſprechen einander in 
manchen Einzelheiten. Nun aber dat ein ver⸗ 
trauenswürdiger Gewährsmann mit Benützung 
zum größten Theil noch ungedruckten Materials 
die Umſtände, unter denen Ludwig XV. aus dem 
Leben ging, in einer verläßlichen Darſtellung 
eine für allemal zuſammengefaßt. Wir geben 
bier das Hauptſächliche aus dieſer Darſtellung 
wieder. 


Im Frühling 1774 machte der König den 
Eindruck eines rapid alternden Mannes. Mehr 
als je ſchlen er gelangweilt. Stunden hindurch 
brütete er ſtill vor ſich hin. Seine Kräfte ver⸗ 
ſielen derart, daß die Aerzte ernſtlich um ihn be⸗ 
ſorgt wurden. Der vor ſeinen Augen erfolgte 
Tod eines Mannes, dem er geneigt war, verdü⸗ 
ſterte ſein Gemüth. Nach einem Souper bei der 
offizielle Favorite Madame du Barry — man 
ſaß beim Spiele — beugte ſich Herr v. Chau⸗ 
velin in Gegenwart des. Königs über den Seſſel 
der Frau v. Mirepoix, machte einige der an ihm 
gewohnten geiſtreichen Bemerkungen, erblaßte dann, 
fiel zu Boden und war eine Leiche. Ueber dies 
ſeu Zwiſchenfall verſtimmt, ſuchte Ludwig Zerſtreu⸗ 
ung in jenen zwei⸗ bis dreitägigen Reifen, die 
er ſeit jeher liebte. Beſonders gern kam er immer 
wieder nach Trianon, wo Alles ſo eingerichtet 
war, daß er ſich ſeinen Freuden hingeben durfte, 
ohne indiskrete Zeugen fürchten zu müſſen. Im 
Speiſeſaale ſtiegen ein großer und viel kleine 
Tiſche gedeckt aus der Verſenkung empor. Kein 
Diener brauchte den Raum zu betreten. An den 
bier ſtattgehabten Mahlzeiten nahmen weder der 
Dauphin noch deſſen Gemalin theil, obwohl Maria 
Antoinette eine ausgeſprochene Vorliebe für den 


Garten von Trianon hegte. 


In Trianon fühlte er ſich am 27. April 
1774 unwohl, nachdem er in ſeiner Karroſſe den 
Jagdgäſten gefolgt war. Er hatte Kopfweh, 
Fieber, Gliederſchmerzen. Madame du Barry 
wollte den Hof von Verſailles nicht benachrichtigen. 
Als aber der erſte Chirurg La Martiniére, der 
ſich kein Blatt vor den Mund nahm, gerufen 
wurde, ſagte er dem König: „Sire, wenn Sie 
krank find, müſſen Sie es in Verſailles fein,“ 
Auf ſeine Anordnung hin wurden die Wagen 
bereitgeftellt. Der König beſtieg den ſeinigen 
im Schlafrock. Im Schloſſe von Berſailles 
angelangt, wartete er bei Madame Adé⸗ 
laide nur ſo lange, 
war. Als die Prinzeſſinnen etwas ſpäter 
in ſein Krankenzimmer kamen, drückte er den 
Wunſch aus, allein zu ſein. Madame du Barry 
nahm dann den Platz an feinem Krankenbette ein, 
um ihn zu pflegen. Nachts verſchlimmerte fi h 
ſein Zuſtand. Nun machte ſich das Zeremoniell 
geltend, das vierzehn Perſonen bedingungslos ge⸗ 
ſtattete, beim Könige im Falle ſeiner Erkrankung 
einzutreten: ſechs Aerzten, fünf Chirurgen, drei 
Apothekern. Dem Könige war die Anweſenheit 
dieſer vielen Leute merkwürdigerweiſe nicht läſt ig. 
Sechsmal binnen einer Stunde ließ er ſich von 
den Vierzehn den Puls fühlen und zeigte ihnen 
geduldig die Zunge. Nachdem ihm zweimal zur 
Ader gelaſſen worden, ſollte dies noch ein drittes⸗ 
mal geſchehen. Nun ſtand aber feſt, daß vor 
einem dritten Aderlaſſe der König feine religiöfen 
Pflichten als Chriſt erfüllen mußte. Mit der 
letzten Beichte wäre verbunden geweſen, die Ab» 
ſchaffung der Madame du Barry feierlich zu ver⸗ 
ſprechen. Zugleich mit der Favorite wäre auch 
der Winiſter Herr v. Aiguillon gefallen. Der 
Kammerdiener Laborde, mit Letzterem einverſtan⸗ 


bis ſein Bett gerichtet 


Mittlerweile hatte ſich die Krankheit als 
Blattern deklarirt. Der Dauphin wurde förmlich 
mit Gewalt aus dem Krankenzimmer entfernt; 
man fürchtete für ihn die Anſteckung. Die ganze 
königliche Familie fühlte ſich bedroht, dean die 
Bourbons waren das einzige regierende Haus in 
ganz Europa, das fi keiner Impfung unter» 
zogen hatte. Der König ſah mit Erſtaunen, daß 
ſich ſein Körper über und über mit Blaſen be⸗ 
deckte. „Wenn ich“ — ſagte er — „die Blattern 
nicht ſchon einmal durchgemacht hätte, ſo würde 
ich glauben, daß ich fie etzt habe.“ Niemand 
wagte es, ihm dir Wahrheit zu geſtehen, denn 
man kannte ſeine Kleinmüthigkeit, und die An⸗ 
hänger der du Barry fürchteten aus dem ſchon 
erwähnten Grunde, daß er, die Gefahr erkennend, 
vielleicht verlangen werde, mit den Sterbeſakra⸗ 
menten verſehen zu werden. 

Während der zweiten Nacht ſeiner Krank⸗ 
heit wachte die Du Borry bei ihm. Sie hielt 
ſtandhaft aus, obwohl das Zimmer von einem 
unerträglichen Geruche erfüllt war. Sie verthei⸗ 
digte damit ihre Poſition. Im Uebrigen gab es 
nur äußerſt wenige Perſonen, die an dem Schick⸗ 
ſale des Königs perſönlich Antheil nahmen; viel 


“ernftlicher intereſſirte man ſich für die politiſche 


Wendung, die mit dem Tode des Königs eintre⸗ 
ten würde. Man erwartete ſeinen Tod wie eine 
Befreiung; man feßte die größten Hoffnungen 
auf den Dauphin und die damals allgemein be⸗ 
liebte Dauphine. Zu den öffentlichen Gebeten, 
die für des Königs Geneſung veranſtaltet wurden, 
fand kein Andrang ſtatt. Reliquien der heiligen 
Genovefa, der Schutzpatronin von Paris wurden 
zur Anbetung ausgeſetzt. Als man ſpäter darauf 
hinwies, die Heilige habe nichts genützt, ſoll der 
Pfarrer der Genovefa-⸗Kirche geantwortet haben: 
„Doch! Er iſt ja geſtorben.“ 

Die königliche Familie lebte ganz abgeſchloſſen, 
empfing Niemand, der Regierungs apparat ſtockte. 
Die Miniſter wollten ſich zu wiederholten Malen 
beim Dauphin Raths erholen, doch dieſer weigerte 
ſich, ſie zu ſehen und enthielt ſich überhaupt jeder 
Einmengung in die Geſchäfte. Ein einziges Mal 
gab er einen Befehl: als er — es war der Tag, 
an welchem des Königs Krankheit den höchſten 
Grad erreicht hatte — dem Generalkontroleur auf⸗ 
trug, 200,000 Livres an die Armen zu verthei⸗ 
len, damit ſie Gebete für den König verrichteten. 


Im Stillen glomm der Kampf zwiſchen 
Freunden und Feinden der Du Barty. Dieſer 
Kampf hatte die Form der Gutheißung und Abs 
wehr des Gedankens angenommen, daß dem Kö⸗ 
nige die Sterbeſakramente gereicht werden ſollten. 
An die Stelenruhe der gekrönten Sünders dachte 
Niemand, nur an den Preis, um welchen Ludwig 
die kirchlichen Tröſtungen erlangen könnte.. 
Der Erzbiſchof von Paris, Herr v. Beaumont, 
wollte ſich zus freien Stücken zu dem Monarchen 
begeben; vorerſt ſuchte man ihn unter allerlei 
Vorwänden abzuhalten, als es ihm aber doch ge⸗ 
lang, Einlaß zu erhalten, fand Madame du 
Barıy, die auf dieſen Beſuch nicht vorbereitet 
war, eben noch Zeit, zu enteilen; der König 
gab deutlich zu verſtehen, daß er mit dem Erz⸗ 
biſchofe nicht ſprechen wollle. Die Partei der du 
Barry hatte geſiegt. Eine Menge Leute, die fie 
ſeit der Erkrankung des Königs gemieden hatten, 
machten ihr wieder devote Aufwartung. Aber der 
Sieg der „Barriens“ (jo nannte man die Partei- 
gänger der allmächtigen Frau) ſollte nicht anhal⸗ 
ten. Der König ward ſich über die Gefährlich⸗ 
keit ſeines Zuftandes klar; um die Mitternachts⸗ 
Munde ſagte er zur du Barry: „Ich gehöre Gott 
und meinem Volke. Sie müſſen ſich deshalb zu⸗ 
rückziehen.“ Dann beſtellte er den Miniſter Ai⸗ 
guillon auf zehn Uhr Morgens. Die Audienz 
dauerte eine Vierfelſtunde. Gegen vier Uhr 
Nachmittags fuhr ein Miethwagen vor, den Mar 
dame du Barry mit ihrer Schwägerin und der 
Frau von Aiguillon beſtieg. Der Miniſter, der 
ſich wohl bewußt war, daß Marie Antoinette, die 
zukünftige Königin, ihm ihre Huld nicht zuwenden 
werde, bewies ſeine Dankbarkeit gegen die du 
Barry, die ihn geſtützt hatte, indem er ihr den 
Abſchied möglichſt wenig demüthigend geſtaltete. 
Unter Wahrung aller äußeren Formen wurde fie 
nach Rueil, zwei Meilen von Berfailles, gebracht, 
wo fie ihr Landhaus bezog, Der König, der ſel⸗ 
nen Frieden mit der Kirche machen wollte, hatte, 
wie geſagt, die Entfernung der du Barry anbe⸗ 
fohlen; er ſchien aber doch nicht recht zu glau⸗ 
ben, daß ſein Befehl ſo raſch vollzogen worden; 
denn um Mitternacht befahl er ſeinem Kammer⸗ 
diener, ſie zu holen. „Sie iſt abgereiſt, Sire.“ 
— „Wohin 7“ — „Nach Rueil“. — „Schon?“ 

Seit achtunddreißig Jahren hatte der König 
nicht gebeſchtet. Sein Beichtvater, Abbé Man⸗ 
doux, wurde nie von ihm in Anſpruch genommen. 
Als ehemaliger Landpfarter, nicht nur des Kö⸗ 
nigs, ſondern auch der Dauphine Beichtvater, 
lebte er in Verſailles in tiefſter Verborgenheit; 
jetzt aber tauchte er plötzlich auf und erſchien den 
„Barriens“ als eine gefürchtete Perſönlichkeit. 
Richelieu ſuchte, ihn beiſeite zu ſchieben; der Abbé 
jedoch beſtand auf feinen Rechten und feinen Ver⸗ 
pflichtungen. Er wartete darauf, berufen zu werden; 
ſeine Zeit verbrachte er theils in einem an's Kran⸗ 
kenzimmer anſtoßenden Gemache, theils unter Ges 
biten in der Schloßkapelle, ohne mit Jemand ein 
Wort zu wechſeln. 

In der Nacht vom 6. auf den 7. nannte 
der König mehrmals den Namen des Abbés. Der 
Herzog von Durat, der bei dem Kranken wachte, 
begriff raſch, daß es ſich um die Beichte han⸗ 
delte, und ließ den Beichtvater holen. Letzterer 
blieb mit dem Könige ſechzehn Minuten allein. 


wre 


und de la Brilliere zu ſich und 


gab ihnen In⸗ 
ſtruktionen. Nach dieſen Beiden mußte der Groß⸗ 
almoſenier kommen. Es ſcheint, daß Abbé Man⸗ 
doux dem Könige ein öffentliches Reuebekenntniß 
als Buße auferlegte, denn gegen 5 Uhr wurde in 
Ludwig's Auftrage Madame Adelaide erſucht, die 
Enkel zu wecken und fi mit ihnen in das Kran» 
kenzimmer zu begeben, wo der König das Sakra⸗ 
ment empfangen werde. 


Als dieſes unter dem Baldachin gebracht 


wurde, ſchlugen die Tambours der franzöſiſchen 


Dann berief der König die Herzoge von Aiguillon 
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und der Schweizer Garde einen Trommelwirbel. 
Unter Borantritt mehrerer Biſchöfe und der Pfarr⸗ 
und Schloßgeiſtlichkeit ſchritt der Kardinal de la 
Roche⸗Aymon in den Pontifilalgewändern, die 
Monſtranz in den Händen, einher, hinter ihm 
der Dauphin und ſeine zwei Brüder, die Prinzen 
und Prinzeſſianen von Geblüt, die Großofſiziere 
der Krone, die Miniſter und Staatsſekretäre und 
eln großer Theil des Hofſtaates, Jeder und Jede 
mit einer brennenden Kerze. Der Klerus betrat 
mit den Fürſtlichkeiten das Zimmer, die Uebrigen 
ſtellten ſich außen auf. 

Das Geſicht des Königs gleicht dem einen 
Negers; die Züge find aufgedunſen, der Teint 
dunkel, der Mund geöffnet, das Auge mit Kruften 
bedeckt. Die Hände umklammern ein Kreuz, das 
Madame Loniſe ihm geſchickt hat. Es tritt tiefe 
Stille ein. Der Kardinal hält an den Sterben⸗ 
den eine kurze Anſprache, die von den Anderen 
nicht verſtanden wird, und reicht ihm das Abend» 
mahl. Abbé Maudoux flüſtert dem Kardinal 
etwas ins Ohr. Daraufhin tritt der Kardinal 
an die Thüre und verkündet den draußen Ver⸗ 
ſammelten: „Meine Herren! Der König beauf⸗ 
tragt mich, Ihnen zu ſagen, daß er Gott um 
Verzeihung bittet wegen ſeiner Sünden und wer\ 
gen des Aergerniſſes, das er unter ſeinem Volkt 
erregt hat. Sollte Gott ihm die Geſundheit wie⸗ 
dergeben, ſo würde der König Buße thun, die 
Religion fördern und das Loos des Volkes verbeſ⸗ 
ſern.“ Dieſe Worte bedeuteten den Bruch mit 
der Vergangenheit. Der Herzog von Richelieu 
hatte gehofft, es werde nicht dahinkommen; er 
murmelte ſetzt eine Beleidigung gegen den Kardinal. 
Der König, der aufmerkam zugehört hatte, flü« 
ſterte: „Ich hätte die Kraft haben mögen, es 
ſelbſt zu ſagen.“ 

Der Zuſtand des Königs wurde von Stunde 
zu Stunde ärger. Zwei Tage nach der erwähnten 
Zeremonie fand ohne beſondere Feierlichkeit die 
zweite ſtatt: die letzte Oelung. Die Franzoſen 
waren ſchon ungeduldig, daß das Ableben des 
Königs ſich fo lange verzögerte. Etliche Schritte 
von dem verpeſteten Zimmer, deſſen Fenſter Tag 
und Nacht geöffnet bleiben mußten, im Marmorhofe, 
wartete eine vielköpfige Menge auf die Prokla⸗ 
mation des neuen König. Auch rings um das 
Schloß hatten ſich Tauſende von Leuten angeſammelt. 
Man wußte, daß der Dauphin befohlen hatte, 
der Hof ſolle unmittelbar, nachdem der Tod des 
Königs eingetreten, nach Choiſy überſiedeln. Die 
Wagen ſollten zu rechter Zeſt vorfahren, die 
Garden und die Stallmeiſter im Sattel ſitzen. 
Um raſch benachrichtigt zu werden, hatten die 
Stallbedienſteten mit den in den Gemächern ver⸗ 
bliebenen Lakaien ein Signal verabredet: eine 
an einem Fenſter brennende Kerze ſollte ausgelöſcht 
werden, ſobald der König todt wäre. Am 10. 
Mai blieb Ludwig noch lange bei Bewußtſein. 
Mehrmals mußte die zu Ende gebrannte Kerze 
erneuert werden. um 3%, Uhr Nachmittags 
wurde fie endlich ausgelösſcht. Der Oberſt⸗ 
fümmerer Herzog von Mouillon rief von 
Deil » des Boeuf aus die traditionellen Worte: 
„Meine Herren! Der König iſt todt! Es lebe der 


König!“ 

Der Dauphin harrte in den Gemächern 
ſeiner Gemalin der entſcheidenden Botſchaft, 
als im Schloſſe haſtige Bewegung, ein Gewirr 
von Stimmen und Schritten ſich vernehmbar 
machten. Frau von Noailles öffnete die Thüre; 
als Erſte beugte ſie ſich vor der Königin, und 
berichtete, die Großwürdenträger der Krone ſeien 
gekommen, um den Mafeſtäten ihre Huldigung 
darzubringen. Die Dauphine trat an die Schwelle 
ihres Zimmers, zitternd, tiefbewegt, ein Taſchen⸗ 
tuch vor den Augen, jo ſchwach, daß fie fich 
auf den Arm ihres Gemals ſtützen mußte, aber 
herrlich Schön in ihrer Jugend und in ihrer 
Erregtheit. Sie weinte. Es waren die erſten 
Thränen des Königthums, die fie vergoß. 
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Okowit⸗Preiſe. 

Warſchau, 8. October 1896. 

Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 
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Im Ausſchank 100° 11.39 — — 11.17 
4 78d» 8.88 — — 370 
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Warſchau, den 8. October 1896. 
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Lodzer Fe 


Heute, Sonntag, den 11, Oktober 1896: 
Erſtes Auftreten des Herrn Ehrenfried Kernreuter vom Sehe K priv, 
Theater an der Wien zu Wien als, „General Palinka.“ 


In neuer Ansſtattung, zum 1. Male: 


FÄTINITZA | 


Große komiſche ern in 3 Akten von F. Zell und Richard Gener. 
Muſik von Franz von Suppe 
Weltere Hauptpartbien: Marle Penns, Marle Hochfeld, Heinrich Ding- 
haus, Felix Stegemann :c., &. 
Im 2. Act Schattenſpiel, arrargirt von Fellx Stegemann. u 


Morgen, Montag, den 12. Oktober 1896: 
Wu Fünfte populäre Vor ſtelung der Saiſon zu den bekannten popu⸗ 
lären Preifer der Plätze. ug 
Zum 1 Male: 


Glück im Winkel“ 


Modernes Schauſpiel in 3 Akten von Hermann Sudermann. 


In Vorbereitung: 1. Operetten-Novltät der Salſon: „Die Chauſo⸗ 
nette“ von Rudolf Dellinger. 


Die Direktion. 
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— Helenenhof. — — 
Sonntag, den 11. October L. J.: 


Anfarg 3½ Uhr Nachmittags. 
Entre: 25 ER Rn Kinder 10 Kop. 


1 Wawſchlößchen“. 


Heute, Sn fag e 1 den 5 October 1896: 


Concert im Saale. 


Arfang 3 Uhr Nachmittags. — Eatree frei. 
Tanz⸗ Vergnügen 
| 

| 


(Anfang 8 Uhr), 
wozu höft. einladet 
WV. Herbe. Herbe. 


u Semeertseal 


anz aug Vergnügen 


— Entree für Herren und Damen à 50 Koy und 5 Kop. für die Armen. 
Anfong 9 Ust, 
Sonntag und Donnerfiag: „Flakli. "ug 


PE Benndorf. 


Die Filiale der Warſchauer Schuhwaaren⸗Fabrik 


von N. Leisermann, Lodz, 
iſt nach der Petrikaner⸗Straße Nr. 46, Haus Müller, neben der Apothel, 
verlegt worden und empfiehlt ihr großes, friſch aſſortirtes Lager von 


Herren., Damen- u. Kinderſchuhwerf 


4 he und n Material in großer Auswahl und zu den dilligſten 
reiſen 


Das ſeit 20 Jahren beſtehende 


Möbel⸗ Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


von 
8 &z O, 
Warſchan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine große Auswahl Möbel. neuefter Facons von den tin⸗ 
fachſten bis zu den feinſten. 


Mäßige, aber feſte Preiſe. 


Iwei Zimmer nt bſt Rüde 
und Korridor, 


1. Etage des Hauſes Nikolai 
Kae Ur. 40 gelegen, ſofort zu ver⸗ 


Ein großer Laden 


mit Schaufenſter, geeignet für Sattler⸗ 
Galanterſe⸗ und Kurzwaaren iſt ſofort 
zu vermlethen. Näheres beim Struſch, 
Przeſazd⸗ Straße Nr. 12. 


mieihen. Näheres beim Hauswirth. 


* 
CONCERT. { 


Lodzer Tageblatt. 


Gpeben ringekruffen⸗ 


Handbibliothek der geſammten 


Handelswiſſenſchaften, Bd. I. Kaufm. Arlthmetik, I., geb. 

dio Bd. II. Raufm, Arithmetik, II., geb. 

dto. Bd. III. Handels geographie, geb. 

dto. Bo. IV. Münze, Maaß, Gewicht, geb. 

dio. Bd. V. Einfache, doppelte und amerikaniſche 
Buchführung, geh. 

bio. Bd. VI. Deutiſche n 

dio. „ VII. Handelsricht, gebd 

d o „ VIII. Wechſellehre 1 Wechſelrecht, gebd. 

dio IX. Handelslehre, geb. 

It. X. Volkswirthſchaftslehre, geb. 

dio. „ XL Kaufmänn, Fachausdrücke, d' utſch, 
engliſch und frauzöſiſch, geb. 

dio. N „ XII. Allgemeine Warenkunde, geb. 

dio. „XIII. Contorwiſſenſchaft, geb. 

dio. „ XIV. engliſche Hande skorreſpondenz, geb 

dto. „ XV. Handlexikon zur engliſchen Handels⸗ 
Correſpondenz, geb. 

dio. „ XVI. Franz. Handelskorreſpondenz, geb⸗ 

vo, „XVII. Handlegifon zur fernzöflfhen Hans 
dels korreſpondenz, geb. 

dto. „XVIII. Bank- und Börſenweſen, geb. 

dto. „ XIX. Eegliſche und franzöſiſche Lektüre 


der Kaufleute, geb. 
dio. „ XX. Kaufmänniſche Geſetzes kunde, geb. 
Bergner, Monaco und feine Spielpölle. 
Fuanlhaber, Ausgewählte bibliſche Erzählungen und Bilder, lefg. 1 
Feller, Tänifcher Noth⸗Behelf. Däniih durch Selbſt⸗ Unterricht. 
* Piluſſcher Noth Behelf. Polulſch durch Selbſt⸗Unterricht. 
Maupaſſant, Geſchichte einer Bauern magd und Anderes. 
Meißner, Die Hydraulik und die hydraulſſchen Motoren, Band II, Theil 1. 
Sama row, Am Belt, cart. 
Schulze, Richtig Rechnen durch Selbſtunterricht. 
dio. Out Rechnen durch Selbſtunterricht. 
Tenger, Die Lotosblume, Band I/IIL 
Wolter, Einfache und doppelte Buchführung durch Selbſtunterricht. 
Kiepert, General⸗Karte des Ruſſiſchen Reiches, 
vorräthig in: 


Zoner's guch-, Kunſt-, Mufikalien- und Land- 


— nt — Ste Ur. 90. 


‚x lager 


Oytiſcher, 
Chirurgiſcher 


Artikel. 


egen Clektriſcher Glocken und Tele- 
phone bei 


A. Diering, 


Optiker. 


- HERM PICKERT 


(Inhaber EMIL BECKER), 
Tuch- und Herren-Garderoben-Geſchäft, 
Breslou, Schweidnitzerſtraße 43, 1. Etage, Breslau, 
empfiehlt ſich dem durchreiſenden Herren⸗Publikum 


zur Anfertigung eleganter Herrengarderobe in aueh: 
Zeit bei coulınter Bedienung und tivilen Preiſen. 


2 große Irnlkeleinue 


geeignet an Welnſtube, Lager, Bler⸗ 
Halle, 2 Parterrezimmer, ge⸗ 
eignet für Comptoir ſofort zu vermit⸗ 
be-. Rozwadowska⸗Straße Nr. 6 (vis 
à vis der Nawrot-Strasse) 


Ein Ihönes immer 
iſt an der Pettikauer⸗Straße Nr. 20 
(vis-d-vis Hotel Sambursli) ſofort zu 
vermiethen. Näheres daſelbſt Woh ⸗ 
nung 31. 


Zu vermiethen 


3 Wohnungen, entbaltend 4, 5 und 

6 Zimmer, clegant ausgeſtattet, mit allen 

Bequemlichteiten, jowie geräumige Front⸗ 

1 Speicher, Potudnlowa⸗Straße 
8 


Eine Wohnung 

von 4 Zimmern nebſt Küche u. Bal⸗ 
kon, mit zwei Eingängen, iſt im Hauſe 
Kamiennaſtraße Nr. 7 ſofort oder per 1. 
October zu vermiethen. Näheres bel R. 
Finster, Dalelnaſtraße 34. 


Wohnungen zu vermielhen: 
2 Zimmer und Küche, 
1 Zimmer und Küche, 
einzelne Zimmer. 
Giowna Straße Nr. 7 (neu), nahe 
der Petrikauer - Straße. 


Wohnungen 
zu vermiethen. 


Eine Wohnung, 
ous 2 oder 3 Zimmern, Par: und 
Kür, Balkon beſtehend, iſt Wulczanska⸗ 
Straße Nr. 9, Oſftzine, 1. Etage vom 
1. October er. ab zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Zielong⸗Straße Nr. 17. 


Eine große 
gemauerte Remiſe 


iſt auf der Poludnlowa⸗ Straße Nr. 25 
jofot zu vermleihen. Nähere Auskunft 
in der Papierhandlung des N 8 
Sachs, Pit. ikauerſtraße Nr. 


Eine Offsine 


beſt hend aus 4 großen Saen, ſowlt 
andere Lokalitäten find per ſofo t zu ver» 
meethen. 

Grünt⸗Straße Nr. 40, 


Einige Fabrik⸗Säle, 
& 50 Ellen lang und 32 Ellen breit 
von 3 Seiten Licht, in der Stadt geles 
gen, für Weberei oder Spinnerei gel ignet, 
find vom 1. November 1896 zu ver⸗ 
miethen, einzeln oder zuſammen, mit oder 
obne Dampfkraft. Zu erfragen bei M. 

Donchin, Poludniowa- Straße 31 neu, 


5 


1 


die Direktion drs Credit 
Drreins der Stadt Lodz 


bringt gemäß § 22 des Vereinsſtatuts 
hiermit zur allgemeinen Kenntniß, daß 
auf folgende Immobilien Anleihen vers 
langt wurden: 

1) Unter Nr. 1413a, an der Wschod⸗ 
nia Straße gelegen, Eigenthum des Flo⸗ 
tian Friedrich Müller, erſte Anleihe, in 
der Summe von Rs. 30,000. 

2) Unter Nr. 422a, an der Widzewe⸗ 
kasStraße gelegen, Eigenthum der Chalm 
Nufſ in und Cytle Gutgold'ſchen Eheleute, 
Zuſchlags⸗Anleihe, in der Summe von 
Re, 8,000. 

3) Unter Nr. 12, an der Nomomlejsta- 
Straße gelegen, Eigent hum des Szla ma 
Ber Regensberg, c in 
der Summe von Rs. 15,000. 

4) Unter Nr. 789e und 789 f, an der 
St. Benedlkten⸗ und Panska⸗ Straße gu >» 
legt, Eigenthum des Stefan Hypollt 
Giefielsti, erſte Anleihe, in der Summe 
von Rs. 25,000. 

5) Unter Nr. 12240, an der Prze⸗ 
jazd Straße gelegen, Eigen thum der Joſef 
und Aurelie Seydel'ſchen Eheleute, erſle 
Anleihe, in der Summe von Ns. 15,000, 

6) Unter Nr. 320 ui, an der Panska- 
und Zawadzka⸗Straße gelegen, Eigen thum 
der Wilhelm und Bertha Braun'ſchen 
Eheleute, erſte Anleihe, in der Summe: 
von Rs. 18,000, 

Alle Einwendungen gegen Ertheilung 
der verlangten Anleihen wollen die Ver. 
einsmitglieder im Laufe von 14 Tagen 
vom Tage der gedruckten Bekanntmachung 
vorlegen. 

Lodz, d. 28. Sep br. (10. Oktober) 1 
Präſes: E. Herbſt. 
Bureau Director: A. Rofickl. 


Teatr polski 
VICTORIA. 


Dis; Niedziela WE 
o godz. 3-ciej 


Przedstawienie Popularne 
po cenach znizonych 


Trzydziesci lat 2 zycia 
.szulera. 


Wieezorem 


POPYCHADLU 


Sztuka w -ein aktach J. Szutkiewicza. 


— - 


IPO AA Tg 


TPH JOITAAL: 


8 OTHXb IAB Ynpaxz uh u Ona 
Bepxokas; BTB 2-Mb NATb, OXHOH 
CeMb. 

Onpannrben B kasapmaxrs 7 Ga- 
TepeH npor una HOBOR MepEBH Y 
peupzpedeaa Ansbepa. 


== Laden, = 
Ecke Petritauer» und Andkeas⸗ Straße Nr 
97, für ein größeres Detailgeſchäft paſ⸗ 
ſend, per ſofort zu vermiethen. 
Daſelbſt ſind auch noch einige Lokale, 
für Verkaufsläger oder Comptoir geeig⸗ 
net, abzugeben. 


Japaniſches Pulver. 


Nur mit Hilfe des A 
Pulvers kaun man ſich für immer von 
allen Inſekten befreien. Zu haben in allen 
Parfümerle⸗ und Droguen⸗Handlungen. 
Von der Medizinal⸗Verwaltung unter Nr. 
2210 genehmigt. Haupt⸗Depot in der 
Filiale des St. Petersburger techniſch⸗ 
chemiſchen Laboratoriums in Warſchau, 
N Swiat 37. 


Eiskeller 


mit Localitäten für eine Biernieberlage 
geeignet, wird in der Stadt Lodz geſucht. 

Offerten an die Expedition dieſ. Bl. 
sub Nr. 918 zu richten. 


Die je S dem Jahre 1859 beſtehende 
teinſkulptur⸗ und 


* Steinmetzanftalt v 
mit der erſten im Lande befindlichen 


Granitpoliranſtalt 
Andrzej Pruszyäski 


Wolska-Straße Nr. 14 in Warſchau, 

bernimmt alle in hd Fach einſchlagenden 
beten als: Denkmäler aus Granit, Syenit, 
Labrador, Marmor, Sandſitein u. ſ. w., baut 
Erbbegräbniſſe und führt auch alle VBallarbei⸗ 
ten, als: Treppen, Balkons, Baluſtraden ete. aus, 


Lodzer Tageblatt. 
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Danksagung. 


5 Für die überaus zahlreichen Beweiſe liebevoller Thellnahme anläßlich 
des Slices und der Beerdigung unſeres unvergeßlichen 


Fried, Aug. Lönig 


ſagen wir hiermit Allen, insbeſondere aber Herrn Paſtor Nondtbaler 
far vie troſtreichen Worte im Trauerbauſe = am Grabe, den Herren 
Trä zern, den Beamten der Firma Emde & Comp., ſowie auch für die 
reichen Blumenſpenden unſern herzlichſten Dank. 


Die iranernden Hinterbliebenen. 


— 


Wichtig für Hausfrauen! 
des Laboratoriums der Geſellſchaft 


Das Atteſt Ar. 3780 zur Förd etung, Aufbeſſerung und 


Entwickelun — Manufacturbranche lautet, daß die vom Handelshaus P. N. 
Win zur Analpſe vorgelegte Seife „Dispoſe“ keine fremden Bei ⸗ 
miſchungen aha und den Geweben durchaus unſchädlich iſt. 


Die geife „Dispoſe“ 


von P. N. Winogradow 


entfernt aus der, Mäfche die gelbe Farbe und alle Flecke, fie ift für das Be- 
webe ganz unſchädlich und um ½ weniger als von der gewöhnlichen Seife 
erforderlich. Das Waſchen wird im warmen Waſſer, ohne Zuſaß von Pott 
aſche oder Soda u. dergl. und ohne die Wäſche zu kochen, beſorgt. 


1 Der Verkauf: 2 
Ju allen Colonial⸗ und Materialwaaren⸗Handlungen. 


Ansſchließlicher Engros⸗Berkauf für das Königreich Polen bei N 
Szwarc und Stuck in Warſchan, Granicznaſtr. Nr. 12. f 


Schonung der Wäſche! 
Tuscpſogt Spa 


—— 


Die Bude braucht nicht gefocht zu werden. | 
rn FF 


) 


* 


2 


"LEOPOLD ) CIBULSKI, 


Tischlerei und Drossulereh 


ER LAK — * 
— Die — 


1 mechan. Werkstätte } 


Warschau, ae tees Nr. 33. 75 
Anfertigung von K . Laden-Einriehtungen ete. q 
Grosses Lager von — = — 27 1 Ne eigener | 9 
8 . WOLSEL, 
0 Srednia-Strasse Nr. 25 AD 
2 überalmmt das Montiren und |‘ 
4 Reparaturen an den 403 62 
1 85 
22 


1 — a Fr eines Speela- 
O 


. ———— — ws # 
nnn 


u 


ee Benz, Beſtellungen werden entgegen⸗ 
genommen im Comptoir von 


Lud wis Meyer. 


Tae ar Mile für Damen! 


N Ein tüchtiger und erfahrener Jachmann mit großer Prarid und langjährigen 
Erfahrungen, ertheilt Unterricht im Jeſcuelben nach einfacher und leichter Melhode 
ananter Benützung von Figuren und Tafeln eigener Erfindung unter Berückſichtigung 
des franzöſiſchen, engliſch n und Wiener Syflems. Der Unterricht umfaßt auch die 
— 4 des Zuſchneidens von Umhängen. Reit⸗Coſtümen, Mänteln ete. Der 
55 gericht dauert 1 Monat. Meine erleichlerle Methode iſt weder hier noch im Anz⸗ 
8 — de bis jetzt bekannt. 


a 


HENATR ELZENBERG, 


Adwokat Przysiggly, 
B powröcik. Se 


Neuheit! 


| 


E. Staweno, 


— Nen Swiat Nr. 9. 


ee 
Weizen⸗Stärke⸗ und Dextrin⸗Fabrik 


E.7T.Neumann, 


Lodz, Ecke ere und Solnaſtraße Nr. 255 
bindung Nr. 632. 


— 2 


| 0006000000000 
Ein möblirt. Zimmer | 


mit ſeparatem Eingang, iſt bei einer an⸗ 
ſtändigen Familie fofort zu vermiethen. 
Zachodnſa⸗ Straße Nr. 23, Wohnung | 


6900000900000 |! 


Die Adminiftration der Güter 
Potok Zloty, Pofftation Barki 
empfieblt eine große Auswahl ſchöner 


Obſtbäume ſowie pracht- 
volle Sträucher. | 


— Preisliſten auf Verlangen franco. — | 


Bei der ebgmme 


BUROWSKA 


— Warſchau, Bednarskaſtr. 21 — 
finden Patientinnen auf längere Zeit Un⸗ 
terluoft und Verpflegung. 


Das Pelzwaarenlager 


(Naturheilanstalt, 25 Kneipp, Lahmann) 
von praet. Arzt Dr. med. Paul Sehulz, 


Sanatorium 


Königsberg /r. Hufen, Bahnstr. 12. D. ganze Jahr geöffn. 


Preis p. Tag von 4Y, Mrk. an. Vorzügl. Heilerfolge bei inn. u. äuss. Krankheiten 
Sprechst. I. Banat. Vorm. 8—9½ Uhr, in m. Wohn. Tragh. Kirehenstr. 30, 


vis-a-vis d. Stelnd.' Kirchenplatz, Worm 10 - 12 2 Uhr, Nachm. 4—6. Uhr. 


APT EKA 


k. GES SNE RA, 


W Warszawie, Jerozolimska Nr. 27, 
poleca nastepujgce wina leeznieze; 

Wing! Chinowe, Kakaowo-Chinowe (Vin de Bugeaud). Condurango. Kola 
(Vin de Cola), Kwassyjowe, pepsynowe na winie slodkiem, pepsynowe 
na winie wytrawnym, przeezyszezajaee z korg Cascara 83 re 
8 peptonowe, piolunowe (in de 


— von — 


Carl Rother, 
Warſchau, Senatorska Straße Nr. 22, 
empfieblt in großer Auswahl Herren ; 
und Damen⸗Coufection. 


ermuth) 1 inne w 8 


— —5ð —ñßÄͤßV˙˙˖ .u.·.;ͤ——.3·ĩr̃˙ . un am 


pole mona w aptek ach 1 Skladach apteoznych. 


mäddtig, ſucht per 


i A Wagendecken - 
aus wasserdichten Bresen. - 
leinen, empfiehlt billigst 


| 
Lubie IEDEL, 


Warschau, Granicznastr Nr 
Auf Wunseh diene mit ern | 
sen und Muster 


— 


* 


Eine gut eingerichtete 


Schenke, 


welche ſchon 16 Jahre beſteht, iſt mit 
Anventarium vom 1. Januar 1897 zu 
vermiethen. Daſelbſt iſt ein Keller⸗ 
laden nebſt Räumlichkeiten, geeig · 
nei zur Bäckerei, ſofort zu vermieten. 

Näher es Nikolajewska⸗Straße Nr. 18. 


Eine Ausländerin 


erthellt gründlichen deutſchen Unterricht 
Kindern und Erwachſenen. Gifl. Offerten 
sub J. M. J. 23 aa die Exped. d. Bl. 
erbeten, 


Ein auſtändig. junges Mädchen 
(CChriſtin), der ruſſiſchen, deutſchen und 
polniſchen Sprache in Wort und Schrlft 
ofort Stellung als 
Kaſſiererin, Ver DEE oder auch 
zu Kindern. Gifl. Offerten sub E. L. 
in der d. Bl. abzugeben. 


us ms 1 i ni f 
für ir cbienegifche * A 


DDr. Keichstein & Waweibers, 
Warse Prözna 
Krankenzimmer mit Verpflegung — 1 Rs. 
50 Kop. bis 4 Rs. täglich. 
Ambulatotium von 9-12 e 40 Kop. 
— Sonntag unentgeltlich. — 
EEE Is 2 


Die Szydiower Equipagen- und 
Britsehkenfabrik, 


5 


Depot in Warſchau, Iirozolimsla⸗ Straße 4, 


empfiehlt: fertige Britfchten und Jagd 


wagen (2 ref). 


Ein Zimmer u. Küche 
(möblirt) if ſofort zu vermlethen. 
Näheres Ziegel⸗Straße Nr. 59 bei M 
W. Koppelmann. 


| Ein zul möhlirtes Binnen 


a ſofort für ein oder zwei Herren zu 
vermiethen. Auf Wunſch mit Beköfeigung. 


Przejazoſtraße Nr. 30. 


. 232 


H. Paucksch, 


Actien- Gesellschaft, Beers 3 W., 


Einfaöie, 
Compound- und 
Jripel- 
Maschinen 


bis 5000 ‚Pferdestärken, für 12 Atmosphären 


Betriebsdruck. 


Kapsel=Lompound: 
Dampimasch | N 2 | (Pat. Heinzmann) 


von 6 bis 150 effeetiven Pferdestärken, 
für electrischen Licht-Betrieb und andere Betriebe, 
| welche eine absolut gleichmässige Gangart der Maschine erfordern. 


Ferner: 


zer: 

Warſchan, 
Li] 

= 


BE Dampffessel 


verschiedener Construction. 
Hydraulische Nieteinriehtung neuesten Systems. 


| Vertreter für Lodz: Herr KARL LASKA, Lodz, 
für Tomaszow: Herr BRUNO OSTERMANN, Lodz. 


Garten-Reſtaurant 


J. Ryszak, 
Ecke Przejazd⸗ und Targowa⸗Straße. 


du Saale: ug 
Heute, owle alle folgenden Ta je: 


CONCERT 


eines Clavier-Quartetis, 
— Entree frei. — 


Stammfrühſtück: 
Sonntag: Flakl und Schuſterklops. 
Monſag: Bigos. 

Dien ſtag: Goulasz. 
Mitwoch: Bockwurſt. 
Donn erſtag: Flaki. 
Freitag: Fiſche. 
Sonnabend: Eisbein. 


Or. A. Wildauer, 


ond dem Auslande von ſeiner Neigen 
ſchaſtlichen Reife zurückgekehrt, nimmt die 
Praxis wieder auf. 

Wohn un 5 E 1 13, 
Haus Dobra ick 

Speelell Ss veneriihe Krauk⸗ 
beiten uad Hydrotherapie, MWafjerbeilver- 
"jahren nach der Methode des Prälaten 

pp und Prof. Winternſtz. 

Sprechſtunden: Vormittags von 9 bis 

11 Uh-, Nachmittags von 4—6 Uhr. 


Wir ſuchen inen mit Buchhaltung und 
Correſpondenz vertrauten 


Conptoiriſten. 


E. Häbler & Co. 


Schloſſerwerkzeuge 


And in Warſchau, Twarda - Straße Nr. 


48 —19 zu . = 


Chirurgiſche und gynakologiſche 


Privatklinik von Dr. Denn | 
Aleja Szucha Nr 
Separatzimmer mit ärztlicher Sue 
von 2 bis 4 Rubel täglich. 


Clavier- u, Vislin- Unterricht 


ertheilt laut Programm des St. Per 
tersburger Conſervatoriums. 


Adreſſe: Ecke der Benedikten⸗ und 
Wulczanska⸗Straße Nr. 31, e 
Bee des Seren 
Mi fatowati 


Adreſſe der belannten 
Szydlower Equipagen- 
und lane ehken- Fabrik: 
e 
aloge w na 
von 6 Stebenloßeken⸗Briehnarten 2 ie 


m 
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Lodzer Tageblatt. 


Ostdeutsche lndustrie- Werke 


Marx & Go., Danzig. 


Abtheilung I: Dampfkesselfabrik. 


Specialität: 


WIsserreinigungs- 
Anlage 


nach den Patenten Der waux & Reisert 


für 
Kesselspeise wasser, 
Fabrikations wasser, 
Stadt- und 


Fabrikab wasser. 


Ueber 600 Wasserreinigungs-Anlagen und 
2500 Kesselreiniger im Betriebe. 


PRÄMHRT: 


Wien — Antwerpen — Augsburg — Mailand 


München — Paris. 


General- Vertreter für Polen: 


. & Schilde, es 


ee Bahnen 


empfiehlt das Handelshaus 


Mikolaj Braumann in Warschau 
6, Jasna 6. 


General-Repräsentätion der Firma Orenstein & Koppel in Dortmund u. Berlin. 


N 
W 14 
8 ce Sei Si Ju 
\ 


e, r. 46671. Y Y Br. 16071, & 
Je e ee 
GY en e, e ı 
e eee 
— * 7 


erlag der „ Deut 4 18 
Aug. Yorldy), feln 


TED LL HH Sm 


DIE 


Jedes Heft enthält 3 Tafeln: Buchſtabe des Taufnamens u. 
8 Tafeln: Buchſtabe des Familiennamens. 


Man gebe bei Beſtellun den an, welche 2 Buchſtaben man 
wünſcht,) 


Soeben erſchlenen: | 3 1 

9 90 2.12 
„Kopierbare Buchſtaben 3 
zs auch für Monogramme. „ 8 
eines Heſte s Zuſammengeſtellt von eines Heſte > = 
45 Kop. Brigitta Hochfelden. 8 SIE 


Seit-Irhalt: 8 va mit Initialen, ig für Monogramime, 
Vigneiten, Kronen u. Jahlen 

Tafel 1—3: Buchſta be des Taufnamend, 15 mal vetſchleden. Tafel 4—6: 

Buch ſta be des Bamiliennemend, 15 mal verſchieden. Tafel 7 u. 8: Zahlen, 
Ecken, Kronen und Vignetten. 


Ein Heft bringt nicht das ganze Alphabet, ſondern nur die beiden gewünſch⸗ 
ten Buchſlaben, dieſe aber in der größten Mannigfaltigkeit, und enth it ger 
nügend Material, um viele Dutzende von Wäſcheſtücken mit Int alen, Mo 

nogrammen oder Zahlen zu verfehen oder hübſche Phantaſtearb zu zieren. 

Die Kopierbaren Buchſtaben ermöglichen das Uebericage. — ge: 
brachten Borlagen durch einfachſte Handhabung (Anfeuchten und Abdrücken) 
auf faſt jedes Material; z. B. Leinen, Seide, Baumwolle, Holz, Leder, Stein, 
Thon u. ſ. w. und bieten auf dieſe Weiſe jedem des Zeichnens Unkundigen das 
bequemſte Mi tel, reizende 8 auszuführen, als da find; Sticken, Malen, 
Holzbrand, Lederarbeſt u. ſ. w. 


Zu beziehen find die Kopierbaren Buchſta ben durch 


in den neueſten Deſſins. 
Telephon ⸗Verbindung 


Li 


Kasplühlicht!! 


das befte und billigſte, ſowle n Gasapp arate, welche ſtets 


in Betrieb zu fehen find, empfiehl 


1 Aug. Aurich, Petrikauerſtraße 88. 
Tr a Eur 


Das Tapeten⸗Lager 2 
von Adolf Buschkat, | 


Lodz, Diuga⸗Straße Nr. 808 5/87 Ecke Andread.Strake: 
empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in Tapeten, Borten, Trieſen, Panelen und Leiſten ꝛc. 


die Buchhandlung von L. Zoner, Petrikauer-Straße Ur. 90. 


Privat- Heilanſtall 


„ Ziegel⸗ und Wschodniaſtwaße). 


9 — 10 Dr. Brzozowski, Zahnkrankh., Plom« 

biren und künſtliche Zähne. 

Dr. Maybaum, Magen- und Darm: 

ke ankheiten. 

Dr. ee innere, bef. Magen» u. 
Darmkrankheiten. 

12½ͤ ½ Dr. Littauer, Haut-, Geſchlechts. u. 
Harnorgankr. (außer Dienft. u. Freitag. 

1 2 Pr. Goldsebel, innere, ſpec. Lungen⸗ 
und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1— 2 Dr. Kolinski. Augen ⸗Kras kheſten 
Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Nafen-, 
Hels. und Kehltopftrankheiten (außer 
Sonntag, Dienftag und Freitag). 
2--3 Pr. Likier Augen⸗ und chirur⸗ 
giſche Krankheiten 501 Mittwoch 
70 Sonnabend). 

2 —. 3 Dr. Pinkus, innere und Kindertkrh. 

11—12 Dr. Buudo, innere, ſpeeiell Nerven⸗ 
krankheiten lelectriſche Behandlung) und 

auenkrankh. 
Honorar für eine Conſaltation 30 Kop. 
peuſion fur Kranke und Gebärende 
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Neuheiten 


EST 
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I. PODGORSKI, 


Ecke Poludniowa- u. . 

Rich: Servlet für 12 und 6 Perſonen aus 8 und engliſchem Steingut, elt⸗ 
gant bemalt, von Rs. 30.— ab. 

Waſch-Service von Rs. 3.— ab. Caffee⸗ und Thee⸗Servſce von Rs. 6.— ab. 
Liqueur -Service von Rs. 1.80 ab. Wein- und Punſch⸗Servlce. 

Gläſerne und oltdeutſche Krüge aus Steingut von 85 Kop. ab. 

Blumentöpfe und Maſolika⸗Vaſen. Porzellan⸗Figuren, a Terracottu- Figuren. 
Obſt⸗Etageren. Gläſer von 48 Kop. per Dutzend ab. Gläschen. Kar 
raffen. Butterdoſen zu annehmbaren, biülgen Preiſen. 

Plattirte Waaren aus der bekannten Fabrik von R. Plew- 


kiewiez & Co, von unerreichter Dauerhaftigkelt infolge einer patentirten 
Verfilberun g. 


Potsdamer-Str. 113. BERLIN W. Villa II. 


Jsmtl. Tüchter⸗Penſtpnat und Fortbilkungs- Auflalt 


Hedwig sachs, Therese Salz. 
— Befte Referenzen in Warſchan, Moskau, Lodz u. ſ. w. 
Eigene Villa mit ſchönem Garten. 


|Baugewerk-,Tischler-, Bahnmeister- u. Tiefbauschuleq 
Sternberg in Mecklenburg. 


we Die Filiale 22 


der Dampffärberei, chem. Waſ Waſchanftalt u. tt 


CH. GEBER 


befindet ſich in Lodz, Zielona⸗Straße Nr. 3. 


1 Doppel⸗Crighton Opener, 
2 Zweiſchläger⸗Schlagmaſchinen, 
2 Einſchläger⸗Doublir⸗Schlagmaſchinen, 
2 Feinfleher von Platt Bros, Oldham 
in tadelloſem Zuſtande, find preiswerth zu verkauf ufen. 
Baumwollſpinnerei L. Grohmann. 


D 
co odo Umzüge 
Kothe's unit Gedern Bali 


verläjfigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Wie 71, vis-à-vis Teſchichs 
Fohlen. 
ee 
Zu vermiethen 
eine herrſchaftliche . f 
beſtehend aus 7 Zimmern und Küche 
mit allen Bequemlichleiten, im de 
gebäude, 3. Etage, vom 1. Januar 
oder 1. April n. Styls 1897. 


m Lisiecka, petrikauerſtraße 38. | Näheres bei Theodor Steigert, 
(W eberverkäufern Rabatt). Petrikauer-Straßt Nr. 521/90. 


000000 000000 e e 


Käufer und erbittet Offerten: Bureau 
Vogel- und Vogel- 


„Bernhard Berson“, Petrikauer⸗ 
futter-Werkauf! 


| Straße Nr. 60. 
Sreduia - Straße Nr. I, Adreſſen⸗Tafel. 
im Galanteriewaaren⸗Geſchäft von 


Wiln Greilich. Antoni Zelazowski, 


!Bahnunffer 


1 ſeiner vielen guten Elgenſchaften 
berühmt in allen Ländern, anerkannt und 
empfohlen von Autoritäten, das Beſte der 
Welt, reinigt und conſervirt die Zähne 
vortrefflich und erhält dieſelben geſund. 
Preis per Flacon 75 Kop. 
| In Lodz Verkauf überall, 
Haupt⸗Depot bei: 


| 


Neu eingetroffen: feinfte Harzer Kanariens , Nowy ie i , Som dom Kaiäskiego. 
aon, ſprechende Papageien und vir ſchle⸗ M igzetenne, 
dene Sing⸗ und Ziervögel. regulacje hypotek, 

a Bus das na Jahr er 5 „ kupy ezynszu. 
che, Fiſchnetzchen, gutes Kraft⸗Fiſchfut⸗ 5 ee 
ter, Mehlwürmer, Ameijeneier, ſowie Nachen Sie 
fämmiliche Sämereien von Vogelfutter, einen Verſuch 
Aquarienpflanzen, Cyrotten, elegante Vo⸗ mit Caffee „Sanitas“. 
gelgebauer, Glas⸗Badebäuschen und ver⸗ Analyfirt und zum Verkauf A von 
ſchledene Gattungen Muſcheln zur Ver⸗ Be in Man 


ſchönerung von Aquarien und Salons. 
Achtungsvoll 


Eruſt Peſchel. 1 


| sont 155 See ebe 


TPEBYÄTEI == 


Ibpeapy Tpapy Kyapmaya 


Bb Macon Mebry' no 8 pyOıa u 
O6HRHOBEHAYW u I py6. sa hyurs 
435 TIABHATO cknaxa Ihperpu IIS. 
Urn. Marstesa Bb r. Bysyaykt. 


Ueberall zu haben. 


wald, 
7 W und 
m Spiegel: we 


| yiach-vis dem Sarg · Waal 1 2. J. Weidemeier. 


12 | eadzer Türeblatt. 


„von Rs. 3.75 bis Rs, 8 


empfiehlt: 


FILIA Lil, Joseph Flerzenbers, 


3. Petrikauer-Strasse 113.ä— 


— — 


‘ 


eee 


e bes VRINGROSOHANDLUNG, Bes l dene, 


f | Filiale Lodz, Magazin und 


Ecke ‚Benedikten- und Promenaden-Strasse, Sa Kretschmer“ 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von: Reparaturen träger zur 
hochfeikon herben, * mildgezehrten, süssen Oberungar- und feinsten Tokayer Werkſtatt. 


Ausbruch - Weinen. Verfügung. 


7 Mökel., Rhein- und Bordeaux-Weine. . 


Er ee Champagner, echte Lianenre, echte Rum’s und fran- r mu. 


zösische Ori -inal-Cognac's —ů— ſ＋—l . 353ßÄ5.ʒv3vÄ5vÄ1.ñmõ Z———— 
n billigsten Preisen | 5 5 „Warschauer e 


‚Proben und. Preislisten auf Wunseh zu Diensten. 


n Aena f für Russland von Tricoche & = Cognae. P. L Sirzeszewski, 


ER Telepbon- “Anschluss Nr. 685. 


— 


were 


vormallger Vorsteher der Reclamations-Abtheilung in 
der Iwangörod - Dombrowaer Eisenbahn - Verwaltung, 
= ——— — — eontrollirt Eisenbehn-Frachtbriefe, 

reeiamıirt an alle Eisenhahnbehörden, und 


Vorschuss-Casse Loder Industrielle El 


Erste Lodze 
— Freitag, den 16. Octob⸗t a. cr, Nachmittag 5 Uhr: - 


110 Eifenmöbel-, Delocipedes- und 
Repräsentanten-Versammlung 


Kinderwagen-Fabrik 
Tanesorduuna: 


ber WEIKERT, 
1) Neuwahl. von Comité⸗ Mitgliedern. 


——# LODz, 
Andreas-Strasse Nr. 26. 
2 2) Neuwahl einiger Herren für die Reviſions⸗Commiſſion. 
N Die Herren Ripräſentanten werben um möglichſt pünktliches und zahlreiches Erſchei⸗ 


GEORG RANK, 
nen Hoff aint 


Geſchäfts⸗Eröffwung! 1 


Telephon Nr. 328. Dluga- Strasse Nr. 64, Telephon Nr. 328. 
Dem hochgeschätzten Publibon m * die ergebene Anzeige, das ich 


offerirt folgende techni-che Artikel 
an der Petrie u ir 8 


J Möbel, Palter 
"Wet und 


Specyalna Rene 
5 Bey Biszkoptöw i Herbatniköw 


| 4 GHONTA-KRASIEWSKIEGO 


i Warszawa, Rymarska 16. 
| Magazyny: Krucza Nr. 43, Wierz. 
＋ bowa 5, Marszalkowska 111, 
1 E ene 


1 deserowe, funt 50 kop. 2 22 
N Prang m ee funt 60 i 80 kop. 


| 7 — erh n 40 180 K., 
y waniljowe, funt 30 kop. Nun. 
1b nl wyhorowe, funt 30 kop., 


‚Prima Adhäsionsfett und Seilsehmiere, 
6alipoli-Ollven- nd Öylinder-Gel, l 
Easmotoren-®e!, Tavotfett, 

1] Leder- und Kameelhaar-Treibriemen' ete., ete. 


UWIEBUELT.. Bir . n 
25% billiger 

wie jede Concurrenz! 

Fiedler's chemiſche Reinigungs- 


Anſtalt und Färberei 
befindet ſich Pelrikaner⸗Straße Nr. 532/108 


25% billiger 
wie jede Concurreuzg! U 


P 
1 


ram | 
.moleum 
von 3 Arschinen Breite, ag 


und zwar: 


Stückwaare ‚sum Auslegen ganzer Zimmer, 
à 60 Fon. pro D Arſchin, 


u rmelikioweeowe, — — 
Pralinewe toreiki (Noemi), 
, 40, 50 1 80 kop., 


ka 5 
e pa 
Czekolada i Kaka Nur e u 
Wazystkie towary w wybord 9 

tunkach. 
Ceny nixkie. 


an Thüringis hes 


TRCHNIKUN ILMENAU 


Höhere und mittlere Fachschule für: 


eröffnet np 2 2 5 eine große Auswahl von Möbeln, Polktermöbeln und 
© von den ften bis e teſten, zu mäßigen reifen, , Decorafions 
de nach den neuesten 9 Moden und Muſtern prompt audge 
1 dem eh eines ane eee empfohlen 0 geichm 
a vo 2 


N — — 2 


"ss 


Elektio- und Maschinen-Ingenieure; 


A B auer. Elektro- und Masobinen- Techniker und 


n Möbel. Fabrik befindet ſich Nikolajewsk-f" Werkmeister Direktor Jentaen- 
Straße Nr. 56. 5 — — 


E eee Der Uulerric in der Bujcneidchnuf 
= b ü berflüſſig infolge einer neuen Erfindung. 


Kleidern für alle cerpulrnte und ſchlanke Fi⸗ 


i von 10 Kop. pro en ab, = 
EL _. ö Ab, 
it Hotel d’Angleterre u Be u Pr „m 


empfiehlt . 
Zuſchneiden. Das genommene Maaß wird auf N * HB. Mirtenb Zum 


dem Futterſtoff auseinandergelegt und mit dem 2 Petrikauer⸗Straße Nr. 33. 
Stoff zuſammen geſch itten. * — 1 
Preis eines Apparates Ns. 15.—, auswärts 9 1 
Ns. 16.— incl, Porto. — SET — — up f 
f Janina Nepomucena K., 5 0 F > 
Warſch au, Lesznoſtr. 23, Wohn. 20, parterte 3 er > N N WEINDEREFR 


Lodz, Ziegelſtraße Nr. 26. — 
Bro Auswahl von Koffern, Valiſea, 
Plaſd⸗Taſchen, gewöhnlichen Relſeſäcken 
und Neeeſſalres. Verſchiedene Portefeullles, 
Wichſeltaſchen Schultaſchen ꝛc. ac. 
Specielle ear 
für Reiſende. 


— Petrikauer- Strasse Nr. 88. 


Ein prattiſcher 


der berühmten un We Zigeuner-Kapelle Bu chh alter 


unter. Direction des Kapellmeiſters Herrn Jotel Nagy. 
Anfang 8 Uhr. — An Sonn- und Feiertagen Anfang 6 Uhr Abends und ＋ 22 SE NM 205 * N 
während den n b a > ſpondenz, kaufm. Rechnen und ſämmtlichen 
. 1 ki. 1 N N gegen mäßiges und nachträg ⸗ 
liches Honorar und über immt die Führung 
der Geſchäftsbücher und Correſponden: zu 1 


„ Speciel- Bab reif fü en U Pi Mf. 25 8 as ei Zaw Oi a B:lellüngen Pr R Br . 
trasse Nr monowicz, t n en iſe 
Decimal: and Gentimaltwaagnes. | u, Done 12, 2 he ud Bush Sf eng rd 
von du. Sehänen . Negragen, Warschau; Chte dus Strass Nr. 19 „ Uhr Abends ab, LS | 13 | gemacht werden. 


haben we auf Lager BE Wangen u allen Dimenfionen. m 


* K* d 7. 5 
Pexssrops f Haxarem JNeounzsrs Zonepx. „Schnellprensendrne von Jeopold Zuoner. 


TEN Uensypon. 


N 232. Sonntag den 29, September (11. October) 1896. 


Lodzer Tageblatt 


* 


Belletriſtiſcher Theil. 


Das Bäschen vom Lande. 


Roman von Helen Mathers. 


1. 


Der Jahrmarkt des Lebens war auf ſeiner Höhe, und der Haupt⸗ 
verkehrsplatz der eleganten Welt war überfüllt. 

Hierhin, dorthin drängten ſich die Menſchen. Sie kauften, ver⸗ 
kauften, wenn es auch nur um Herzen ging; ſie feilſchten um das 
Lächeln einer Schönen, um ein Kopfnicken der Vornehmen, feilſchten um 
alle jene Nichtigkeiten, wofür die Welt ſo hohen Preis zahlt, für die 
der Weiſe hingegen nur ein Achſelzucken hat. Die Geringeren riſſen 
ſich um einen Platz, von wo aus ſie am beſten die wohlgeordnete 
Pracht einer Schauſtellung überblicken konnten, die ficherlich in keiner 
anderen Hauptſtadt Europas ihres Gleichen findet. 

Wohl mögen Mißklänge, häßliche Farbenkleckſe vorkommen, 
dort namentlich, wo die abſeits ſtehen, die erſchienen ſind, nicht um zu 
kaufen, noch um zu verkaufen, ſondern nur um zu gaffen und die 
edlen Herren, die ſchönen Damen anzuſtarren, die aus anderem Stoffe 
zu ſein glauben als jene. Nichts aber vermag der unbedingten Voll⸗ 
kommenheit der Scene etwas anzuhaben, worin tadellos elegante 
pferde Equipagen und Diener eine glänzende, hervorragende Rolle 

ielen. 

r An einem Fenſter in Park Lane, von wo aus man Stanhope 
Gate überſchaute, plaudecten zwei Perſon, indem fie dem unten vor⸗ 
überrauſchenden Wogen und Treiben den Rücken zuwandten. Die eine 
davon, eine Dame, zeigte das verſtörte Ausſehen einer vom Oſtwind 
grob gezauſten Orchidee, indem ſie einen Brief entfaltete und mit tief⸗ 
ſtem Mißbehagen darauf niederſchaute, ehe ſie ſich über den Inhalt 
äußerte. 

; „Ich weiß kaum, wie ih es Dir jagen ſoll, Ronny,“ begann 
Lady Appuldurcombe endlich. „Weiß ich doch, wie wenig Du Dir aus 
Mädchen machſt und, wirklich, ich werde Malincourt nie vergeben, 
niemals!“ e 

„Malincourt iſt wohl der Menſch, der jahraus, jahrein in 
Somerſetſhire le bt und Deine Stiefſchweſter geheirathet hat, nicht?“ 
fragte Ronny träge aus den Tiefen feines großen Lehnſeſſels her⸗ 
aus. 

„Ja. Da zum erſten Mal erſchien mir Cäcilies Geſchmack frag⸗ 
würdig. Ich glaube aber, wenn ich als Schönheit geboren worden 
wäre, hätte ich mein Leben ebenfalls verpfuſcht. Doch ich will Dir 
den Brief vorleſen. Es iſt der erſte, den ich ſeit fünf Jahren von 
Malincourt erhalten habe. Seit zehn Jahren habe ich ihn überhaupt 
nicht mehr geſehen.“ 

„Malincourt, 25. Juli 1894. 
Liebe Schwägerin ! 

Ich wüßte nicht, daß ich Ihnen bisher allzu oft läſtig gefal⸗ 
len wäre, heute aber möchte ich Sie um eine Freundlichkeit erſu⸗ 
chen. Würden Sie meine Tochter Lesley für einen Monat zu ſich 
einladen? Ich bürge dafür, daß vier Wochen in der Stadt, wo 
Niemand ſie beachtet, das Mädchen von allen tollen Streichen curie⸗ 
ren werden. Nachdem ſie mit der halben Provinz hier kokettiert 
hat, um hinterher alle ſchmählich an der Naſe herum zu führen, 
wird Miß Lesley ſchließlich noch ganz bereit ſein, Bob Heatherley 
zu nehmen, den beſten Kerl, den je die Sonne beſchienen hat. Bob 
Heatherley, was für ein Name! Das Mädel ſchwört, nicht gehen 
zu wollen, aber ſie muß, und wenn Sie liebe Schwägerin, heut 

über acht Tage auf den Zug 6.26 nach Waterloo ⸗ Station 
ſchicken und Lesley abholen laſſen wollen, wird ſie mit ihrer Jung⸗ 
fer da ſein. Der Kleider wegen brauchen Sie ſich nicht zu beunru⸗ 
higen', fie ſchleppt eine ganze Menge davon mit.“ Lady Appuldur⸗ 


combe ſtöhnte. „Verſtehen Sie mich übrigens wohl, liebe Schwä⸗ 
gerin, ich beklage mich durchaus nicht darüber, daß das Mädel un⸗ 
gebührlich vernarrt in die Männer ſei, im Gegentheil! Das Ein⸗ 
zige, was ich ihr vorwerfe, iſt, daß ſie die Männer allzu vernarrt 
in ſich macht. 

Daß ich meine Bitte jo kurz faſſe, geſchieht nur, weil ich weiß, 
wie dreiſt und unverzeihlich ſie iſt. 

Ihr Ihnen zugethaner Schwager 
Malincourt.“ 


2 

„Jetzt haben wir ſchon halb ſieben,“ rief Ronny, auf feine Uhr 
ſehend. „Mutter, warum haft Du mir das nicht früher gejagt 7 Ich 
wäre hingegangen und hätte das Mädchen abgeholt.“ 

„Mein Junge!“ ſagte die Mutter vorwurfsvoll, „ſeit vierund⸗ 
zwanzig stunden habe ich Dich doch erft wieder. Nein, ich habe den 
Wagen mit Parker geſchickt. Es ſieht aber Malincourt ſo ganz 
gleich, ſich einzubilden, es ſei eine Strafe für ein Mädchen, wenn 
er ſie aufpackt und hierher ſchickt, damit ſie den Rahm von einer 
Londoner Saiſon oben abſchöpfe! In dem Punkt war er immer 


| rein verrückt. In Paris konnte er es zur Noth noch eine Woche lang 
: aushalten, wenn Cäcilie neue Toiletteu brachte; nichts in der Welt 


aber vermochte ihn zu bewegen, auch nur ein einziges Mal hier in 
der Stadt zu übernachten. Was aber noch das Erſtaunlichſte war, er 
bekehrte ſogar meine Schweſter zu ganz ähnlichen Anſichten. Sie war 
übrigens immer eine außergewöhnlich elegant und chic gekleidete 
Frau,“ fügte Lady Appuldurcombe in Sinnen verloren bei. „Das 
Land muß ihr Tod geweſen ſein, ohne allen Zweifel! Ihr Kind war 
damals ungefähr acht Jahre alt, demnach müßte das Mädchen alſo 
jetzt achtzehn ſein, was ein gräßliches Alter für jeden außer für den 
Betreffenden ſelbſt iſt. Sie wird ſich natürlich als entſetzliche Land⸗ 
pomeranze erweiſen und —“ 

„Aber, Mutter,“ unterbrach ſie Ronny lachend, „Du wirſt den 
biederen Landbewohnern doch auch ein klein wenig Geſchmack 
zugeſtehen! Viele der allernetteſten Mädchen halten ſich überhaupt 
der Stadt ganz fern und zeigen dadurch, daß ſie wegbleiben, erſt recht 
ihren Verſtand, meine ich.“ : 

„Auf jeden Fall kann ich ihr nicht verzeihen“, ſagte Lady Appul⸗ 
durcombe, indem ſie zu ihrem Sohn hintrat, um einen zärtlichen Kuß 
auf ſein kurz geſchorenes lockiges Haar zu drücken. „Es iſt zu ab⸗ 
ſcheulich nach all dieſen Monaten der Qual, die ich durchgemacht 
habe, ſo lange ich nicht wußte, ob Du lebteſt oder todt wäreſt, daß 
gerade jetzt jo ein einfältiges, kokettes Ding auftauchen muß und mir 
alles verderben!“ 


„Die Qual iſt ja nun vorüber, Mütterchen“, rief Ronny mun⸗ 
ter, „und Du weißt, daß ich noch jedesmal zurück zu Dir gekommen 
bin, nicht? Ich hatte gehofft, dieſe verwünſchten Zeitungen wenig⸗ 
ſtens würden uns in Ruhe laſſen aber —“. 

„Zeitungen nehmen eben keine Rückſicht auf Mütter“ ſagte fie 
und fügte dann ſanft hinzu: „Cynthia war mir ein großer Troſt, 
ſie litt fürchterlich.“ 

„Mutter! Ich Hatte fie nicht darum gebeten,“ fuhr Ronny hef⸗ 
tig auf, erhob ſich und blickte über Park Lane auf die geometriſch 
abgezirkelten Blüthenmaſſen hin, die alljährlich die Hochfluth der Lon⸗ 
pe Saiſon bezeichnen, die mit gedämpftem Brauſen daran vorüber 
rauſcht. 

Seine Mutter ſah angſtvoll nach ihm hin. Er ſtand auf dem 
Balkon und folgte mit den Augen den Pferden, nicht den Menſchen, 
obgleich der Park ſo nahe war, daß viele den Major Kilmurry er⸗ 


kennen konnten und mehr als eine Hand ſich zum Gruße hob, was Entfernung verſchwinden und — Lesley, den Nichtsnutz, vor ſich 


er gar nicht beachtete. 


„Ich werde heute Abend wohl einmal nahf;den Stallungen 


gehen“, ſagte er dann. 
oder doch?“ 

„Ich muß wohl, fürchte ich. Alles Andere könnte ich gut ſein 
laſſen, aber gerade heute iſt offener Abend im Green Park Houſe, 
und da muß ich auf ein Stündchen hin. Du beſtehſt freilich darauf, 
Dich von Charville verleugnen zu laſſen, willſt nicht in Deinen Club 
oder in den Park gehen, weil Du eine Ovation fürchteſt. Iſt es 
Dir denn aber noch gar nicht in den Senn gekommen, daß, wenn 
Du der populärſte Mann im Lande biſt, ich folgerichtig die ſtolzeſte 
Mutter ſein muß?“ g 

„Oh, Mutter“, wehrte er ganz verſchämt. So iſt es nun 
einmal: Männer, die das Mark, die Blüthe engliſcher Mannhaftig⸗ 
keit find, die die engliſche Flagge mit blutenden Händen vielleich, 
aber ohne Wanken, in den fernſten Winkeln der Erde aufpflanzen, 
eben dieſe Männer vertragen es nicht, daß man darüber rede, und 
laufen lieber meilenweit, als ihre tapferen Thalen öffentlich erwähnen 
zu hören. 

„Du wirſt doch aber natürlich das arme Mädel mitnehmen, 
Mutter?“ fragte er angelegentlich. „Ich wünſchte jo ſehr, daß Du 
freundlich mit ihr wäreſt.“ Liebevoll betrachtete er die hochgewachſene 
Frau, von der die Welt irrthümlicher Weiſe behauptete, daß ihre 
Eleganz bei weitem ihre Herzenswärme überträfe. „Was weißt 
Du ſchließlich Schlimmes von ihr? Doch nur, daß ſie nicht ſo ein⸗ 
genommen von den Männern iſt, als dieſe es von ihr find. 
Gönne ihr hier ein paar fröhliche Wochen und laß ſie dann ihren 
Bob Heatherley oder irgend ſonſt einen Bob heirathen und glücklich 
ſein.“ 

„Als ob ſie irgend etwas Paſſendes anzuziehen hätte!“ erwiderte 
Lady A. und ſah dabei ganz entſetzt aus. „Du vergiſſeſt, mein Lieber, 
daß, wer unter meinem Schutze erſcheint, ſicherlich bemerkt werden 
wird. Dann wüßte ich auch in der That kaum, welche Erklärung 
ich für den Umſtand geben ſollte: Ein Appuldurcombe, ein Kilmurry, 
ein Malincourt, alles nahe Verwandte! Es klingt wahrhaftig beinahe 
unreputierlich!“ 

Ronny zwinkerte mit den Augen. Seine Mutter wußte, was 
nun kommen würde, lächelte und ergriff die Flucht. Eine voraus⸗ 
ſichtliche Heirath ihrer», nicht ſeinerſeits war der ſtändige Witz 
zwiſchen den beiden. Als ſie gegangen war, dachte er darüber nach, 
daß nur wenige Menſchen einen Blankowechſel, wie ihn ſeine Mutter 
Schwager Malincourt auf ihre Güte gezogen hatte, in derſelben 
Weiſe honorirt haben würden, wie ſie es that. Denn, obgleich 
durchaus eine Dame von Welt, war Lady Appuldurcombe doch eine 
thörichte Perſon geblieben, die ihr Herz nicht los werden konnte. 
Wer einmal geboren iſt mit dem Hang, andern Freundlichkeiten zu 
erweiſen, der mag fünfzig Mal des Tages auf die Finger geklopft 
bekommen, er wird doch immer wieder dasſelbe thun, einfach weil er 
es nicht laſſen kann. 

Während Major Kilmurry auf den treibenden Strom des 

Lebens niederſchaute, der für ihn nicht einmal maleriſch, ſondern nur 
einförmig war, zeigte ſich auf feinem Antlitz der unbeugſame Aus⸗ 
druck eines Menſchen, deſſen Schauen und Sinnen plötzlich der raſchen, 
entſcheidenden That weicht. Mit zurückgeworfenem Haupte. 
bebenden Naſenflügeln durchlebte er noch einmal im Geiſte das 
wilde, blutige Treiben der Schlacht, jene erhabenen Momente, die, 
wenn ſie richtig erfaßt werden, den Mann zum Helden ſtempeln 
und als National⸗Erbtheil in die Geſchichte ſeines Landes über⸗ 
ehen. 
: Das wahre, wirkliche Leben, nicht ein Blendwerk davon, hatte 
Ronald Kilmurry ſtets angezogen. Obgleich Geburt und Ver⸗ 
hältniſſe ihn auf die oberflächliche Lebensweiſe der Geſellſchaft 
hinwieſen, ſo hatte er doch mit dem Ungeſtüm des ertrinkenden 
n dagegen angekämpft, und es war nicht vergeblich ge⸗ 
we ſen. 


„Du gehſt hoffentlich nicht aus, Mütterchen, 


würde Ronald Kilmurry hinzugefügt haben, 


mit 


ſtehen. 

O Jugend, Jugend! Du bift wie der Saft im Baum, die 
Blüthe am Zweig, und unbewußt ſehnen wir ans nach Dir wie uach 
dem Frühling! Die verkörperte Jugend war es, ſcheu, ſtolz und 
verſchänit zugleich, die da vor Ronald ſtand, und Augen blickten zu 
ihm auf, die zu fragen ſchienen: „Sehe ich denn wirklich gar ſo 
ſchlimm aus, daß man glauben kann, was man mir nachſagt? 
Was habe ich eigentlich gethan, daß man mich in ſolcher Weiſe 
eurer unfreiwilligen Gaſtfreundſchaft aufdrängen durfte?‘ 

Er lachte, als er ihre Hände nahm und kräftig ſchüttelte. 
„Willkommen, Coufine Lesley“, ſagte er, „herzlich willkommen!“ 

Dabei bemerkte er, wie ſie ihn unausgeſetzt beobachtete und zwar 
mit einer Schärfe der Sinne, wie ſie in ſolchem Maße nur dem 
Morgen des Lebens eigen zu ſein pflegt. Sie hoffte, war deſſen aber 
keineswegs ſicher, in ihm endlich einmal einen Freund und keinen 
Liebhaber zu finden. 

„Armes kleines Ding“, ſagte er vor ſich hin, während er ihr 
ein zierliches Täſchchen abnahm, das Börſe und Taſchentuch enthielt. 
Es berührte ihn dabei ſehr angenehm, daß daran nicht die geringſte 
Spur von Parfüm haftete. Cynthia de Salis größter Fehler in 
ſeinen Augen, außer einem anderen, war ein zarter Duft von Parma⸗ 
Veilchen, der ſie ſtets begleitete. 

„Mutter wird ſofort hier ſein,“ ſagte er. „Laß mich Dir in⸗ 
zwiſchen eine Taſſe Thee geben“, fügte er bei, als er bemerkte, daß 
Charville ſelbſt kam, ſie zu bedienen, ſichtlich äußerſt erfreut über 
dieſen Zuwachs der „Familie“. 

Lesley dankte für Thee, obgleich ſie ausſah, als ob ſie ihn recht 
nöthig habe. 1 überlegte bei ſich, wie unangenehm es ſein würde, 
wenn ſie ſich aus Rache auszuhungern verſuchte. Nach kurzem Zögern 
ſprach er dies aus. 

„Wie würde Ihnen wohl zu Muthe ſein, Vetter“, ſie konnte 
ſich zu dem verwandtſchaftlichen „Du“ noch nicht entſchließen, „wenn 
man Sie jo ohne weiteres fortſpedirt hätte, wie irgend ein Fracht⸗ 
ſtück mit der Aufſchrift: „Nicht ſtürzen““ Was würden Sie ſagen, 
wenn Sie in ein fremdes Haus gebracht worden wären, zu Leuten, 
von denen Sie nie etwas geſehen, kaum je etwas gehört hätten, 
die dabei ſelbſt nicht im geringſten Verlangen trugen, Sie bei ſich 
zu ſehen, und nur nicht den Muth zu einer Ahfage finden 
konnten?“ 

„Es iſt aber doch wirklich Zeit, daß wir uns kennen lernen, 
wir find ja Vetter und Couſine“, begütigte Ronny, den die Ent⸗ 
deckung ſehr verblüffte, daß Lesley, wenn ſie zornig war, beinahe 
00 groß daſtand als er ſelbſt und zweimal ſo unternehmend aus⸗ 
ah. 

„Sie find nur ein Halbvetter von mir,“ berichtigte ſie immer 

noch von ihrer verblüffenden Höhe herab. Jede Spur von Verlegenheit 
oder Scham ſchien verflogen. 
SSelbſtverſtändlich!“ ſtimmte Ronny heiter bei. „Thatſache 
iſt aber, daß es in unſerer Familie Mode ſcheint, zwei Mal zu 
heirathen —, daher bin ich ein Killmurry! Von einer dritten 
1 Mutter übrigens nichts wiſſen, das ſcheint ihr denn doch zu 
unt!“ g 

„Sind Sie verheirathet, Vetter?“ fragte Lesley. 

„Es hat's noch keine mit mir wagen wollen, Coufinchen,“ ver⸗ 
ſetzte Rouny in ungetrübter Heiterkeit. „Zu viele Laſter, ſiehſt Du, 


und zu wenig Geld.“ 
Lesley lächelte. Sie trat hinaus auf den Balkon, von wo aus 


ſie mit Neugier den Park überſchaute, der fi bereits zu leeren 
begann. 


jubelte fie plötzlich auf, glückſel 
. Lady Appuldurcombes Stimme hinter ihnen vernehmen ließ. 
Ein Mann muß ſich ſelber angehören — und ſeinem Pferde, 
er darf ſich nicht 


in einer ſelbſtgeſchaffenen Tretmühle des Vergnügens herumdrehen und 


andern dabei vorſpiegeln, es behage ihm ſo. 

Ronald war froh, wieder zu Hauſe zu ſein. Er liebte ſeine 
Mutter, wie es nur wenigen glücklichen Müttern gegeben iſt, geliebt 
zu werden, nachdem eines Sohnes erſte Schultage vorüber ſind. 


Er 


hatte Freunde dutzendweiſe, Pferde, die ihm beinahe theurer waren 


als ſeine Freunde, aber nur eine unangenehme Erinnerung fand jetzt 


eben Raum in ſeinem Gedächtniſſe, und dieſe unangenehme Erin⸗ | haft Du etwas zu thun! ja, haft Du denn gar keine Patie 


nerung galt einem weiblichen Weſen. 

Heute Abend würde er ſie natürlich treffen und er hatte plötzlich 
eine wunderliche Empfindung wie von Wohlgeruch und Sonnen⸗ 
ſchein in der Atmoſphäre, wandte ſich um, ſah Charville in der 


Pe»ssrop» u Haaren Jeononzz 30Hop». 


Äossoxeuo Üersypom. 


„Das iſt ja beinahe fo gut als auf dem Lande 
„nur daß man das Leben zwiſchendurch pulſiren fieht. Es iſt durch⸗ 
aus nicht ſo, wie Papa geſagt hat, nur Ziegelſteine und Mörtel und 
Ruß und zerlumpte Menſchen. Oh, was für wundervolle Pferde!“ 
ig wie ein kleines Kind, als ſich eben 


„rief fie aus, 


(Fortſetzung folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Neues Wort. Wie Ihnen die Tochter 
ſehr hübſche 


gefällt 
Bäckermeiſters Wampel? — O 
— Noch ſchlimmer. A.: Ich verſtehe es wirklich 


n des 
eine 


Semmel⸗ 


’ 


blondine. 
nicht, nie 
: . nten ? — 
5 (iunger Arzt): Ja, Patienten habe ich ſchon, aber ſie ſind nie 
rank. f 


Sohnellpressendruck von Leopold Zoner 


